




Dasſfe tverknupffte

Sheliche S iebes Band
Wurde

Beſnuy dem letzten offentlichen Ehren-Gedachtniß
Des weyland

Kochwurdigen und Hoch-KWohlgebohrnen Herrn,
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Kerrn auf Beucha und Bteinbach,

Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbe
ſtalten Geheimbden Raths, wie auch Sr. HochFurſtl. Durchl. zu AnhaltZerbſt Hochbe

trauten Geheimbden Raths Directoris, Cantzlers, Cammerund Conſiſtorial-Præſi-
dentens, und des Hohen Stiffts zu Merſeburg DomProbſtens,

Wie auch Dero im Leben
KFeertzlich geliebteſten Ferau Gemahlin,

Der auch weyland

Koch-Wohlgebohrnen Grauen, KGrau
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Als Dieſelben zu groſſem Leydweſen Jhres HochAdelichen Hauſes Anno 1720. innerhalb
4. Wochen im Lande Jevern mit einander die Zeitlichkeit mit der frohen Ewigkeit verwechſelt,

JIn einer Hochanſehnlichen TrauerVerſammlung
bey der in Steinbach d. zo. Decembris darauff gehaltenen

Gedachtniß-Predigt
Nach Anleitung der beliebten TextesWorte aus dem Buchlein Ruth Cap. J6. i7.

einfaltig vorgeſtellet

und auff Begehren zum Druck ubergeben

M. Chriſtian Corpus, Paſtore
zu Stein- und Lauterbach.

Leigzige gedruckt bey Jmmanuel Vietzen.
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Denen Koch Kohlgebohrnen
Gerrn, Gerrn Gerrn, Herrn,

Stto Kinrich von Rerlepſch,
auf Grobitz,

Sr. Konigl Wrajeſtat in Pohlen und ChurFurſtl. Durchl. zu Sach
ſeen Hochbeſtalten Amts-Hauptmann zu Leipzig, Appellation-Rath und

Kreyß-Steuer-Einnehmer im Thuringiſchen Kreyſe,

tatz Fillmorn von Hullen,
auf Marckkleeberg, Stormenthal u. Liebert Wolckwitz,

Weyland Jhrer Hoheit der Koniglichen Frau Mutter Hochbeſtalten
KammerJuncker, wie auch des Chur-und Furſtlichen Sachſ. Ober

Hof-Gerichts zuLeipzig Aſſeſſorn,

hilipp Geinrich von dzodung,
auf Niedergebra und Martefeldt,

?a Sr. HochFurſtlichen Durchlauchtigkeit zu SachſenZeitz
Hochbeſtalten Stallmeiſter,

Varl Vhriſtoph von Gack,
auf Ober- und Unter-Beuchlitz,

Sr. Hoch-Furſtlichen Durchlauchtigkeit zu SachſenMerſeburg
Hochbeſtalten Cammer-Juncker,
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Denen HochWohlgebohrnen

GErauen, Grauen, Grauen, Grauen,

Rahel Wilhelminen
Srdmuth Gophien
Mmalien Wilhelminen rrn Footteritzin

Sorotheen Bouiſen
Und Denen

HochWohlgebohrnen

Fraul. Graul. Graul. Graul.

Kuguſta Sharlotte
Waadalena Sliſabeth
Vhriſtiana Waniſg  von Föötteritzin,

J g

Muguſta Souiſe
Varolina Vophia



uberreichet dieſe

Denen Hochſeeligen Eltern
und SchwicegerEltern

zum ſtetswehrenden Andencken gehaltene
und auff Verlangen auffgeſetzte

SGedachtnißBredigt
zu Dero gutigen Augen und Handen

mmit dem hertzlichen Wunſche,

daß
der GOTdTalles Troſtes

Jhro durch dieſen unvermutheten und hochſtempfindlichen

Todes-Fall
Hochbetrubte Gemuther

mit ſeinem Gottlichen Troſte krafftig und machtig auffrichten,

von

Jhro Hoch-Adelichen Familien
alle ſchmertzliche Begebenheiten gnadigſt abwenden,

dagegen Sie alleſammt
mit immerwehrendem Hohen Vergnugen

an Seelund Leib
beſtandig kronen wolle

Deroſelhen

zu Gebet und Dienſt
verbundenſter

M. Khriſtian Corpus, Paſt.

B J.N. J.





HERR GgTZ Zebaoth, troſte uns, laß leuchten
dein Antlitz, ſo geneſen wir! Amen.

Cedern ſind gefallen. Mit
dieſen verblumten Worten, A.Z.
ließ ſich ehemahls der Prophet
Zacharias vernehmen, als er
die Jnnwohner zu Jeruſalem
zum Trauren, Klagen und Wei—
nen uber den Verluſt der Ho—
hen und Großen unter dem
Volcke nachdrücklich wolte er—

muntern und ermahnen, Zach. XI. 2. Wit konnen nicht in
Abrede ſeyn, daß Theodoretus und etliche mit ihm in der Mey

—eee—

Votum
ex

eſal. LXXJ, 8.

ex
Zach. XI, 2.



8 Das feſtverknupffte
nachbarten Heyden, die Juden ſind wieder frey worden, ſie bauen
ihre Stadt und ihren Tempel auff, und werden ſich bald an euch
rachen, von wegen der Gewalt, die ihr ihnen angethan. Denn
wie Eſauimmer ſauer ſiehet, wenn es dem Jacob wohl gehet, und
die Erde mit denen zornet, welche der Himmelanlachet: Alſo biſ

ſen freylich die damahligen Heyden durch Beranlaſſung des
Saneballats, Tobiæ und Goſen der Araber die Zahne hefftig zu
ſammen, als ſie ſehen muſten, wie die Juden binnen zwey und
fuiffzig Tagen mit Wiederauffbauung der zerſtorten Stadt Jer
rkſaiems und des Tempels ſo gar balde fertig wurden. Allein

andere Lehrer als (I) Hieronymus, Lyra, Vatablus, &c. kom̃en dem
Verſtande naher, und treffen den Sinn des Propheten beſſer,
wenn ſie ſagen, daß inden angefuhrtenWorten unter dem Nah

men der Tannen die gemeinen Leuteunter dem Judiſchen Volcke
zum Trauren und Klagen uber den Fall der Cedern, d.i. uber den

Untergang und Verluſt der Hohenund Großehſunter dem Volcke
ermuntert und ermahnet wurden, und der Prophet ſo viel habe
ſagenwollen: Heulet und weinet ihr Jnnwovner zu Jeruſalem
von mittleren und geringen Stande, dẽnn die Cedern, die Hohen
und Großen, die vornehmſten und beruhmteſten Manner und

Helden unter euch ſind leyder gefallen und umkommen: Wei—
che Erklarung auch mit den Umſtanden dieſes Capitels gar ge
nau uberein kommet. (2) Und treylich jſt der Verluſt hoher,
tapfferer und hochverdienter Maner, die als hohe Cedern eut
weder der Kirche, oder der Republic mit beſondern Ruhm und
großem Nutzen vorgeſtanden, billg zu beklagen, zu bedauren und
zubeweinen. Hatte Moſes, der treue Furſt in Jſrael, ſeine Au
genzugedrucket: ſo hatte es faſt das Anſehen, als wenn dergroße
Gov ſelber deſſen Todt und Verluſt wolte beklagen, wenn er

zu ſeinem Nachfolger, dem Joſua ſprach: Mein Knecht Mo
ſeiſt geſtorben Joſl.z. Wer weiß nicht von dem treuen Diener
GOttes, dem Propheten Samuel, daß nachdem er ſein Haupt

gele
(i Chriſtoph. à Caſtro in XII. Proph. p. 5-
G) cont. Joh. Schmid. Comment. in Proph. Min. p. iö5I.



Eheliche Liebes-Band. 9
geleget, ſein Verluſt und Abſterben von dem ſamtlichen Volcke
Jſrael bey ſeiner Beerdigung zu Rama wehmuthig ſey beklaget

und beweinet worden? 1.Sam. XXV, 1. Und wolte denn nicht
David den Verluſt des in der Schlacht gebliebenen Koniges
Sauls und ſeines Sohnes Jonathans wehmuthigſt bedauren
und beklagen, wenn er auff die erhaltene traurige Poſt in dieſe

dreymahl wiederholete pathetiſche Frage ausbrach: Wie ſind
die Helden gefallen? Wie ſind die Helden gefallen? Wie
ſind die Heldengefallen? 2. Sam.l, 1q. 25. 27. Niemand ver

wundre ſich, A. Z. daß ich bey gegenwartiger Hoher Trauer
Verſammlung die Worte des Propheten Zacharia in meinem
Munde fuhre, und mit ihm anietzo ausruffe und ſage: Heulet ihr

Tannen, denn die Cedern ſind gefallen. Denn wem iſt
wohl unter uns nicht bewuſt, was der Heilige GOtt nach ſeinem
weiſen Rath und unerforſchlichen Willen im verwichenen Som̃er
an uns gethan, da er die Cedern hieſiges Ortes, ich meyne den

weyland Hochwurdigen und HochWohlgebohrnen Herrn,

Herrn Wolff Siegfried von Kötteritz, Herrn
auf Beucha und Steinbach, Sr. Koniglichen Majeſtat in
Pohlen und ChurFurſtlichen Durchl. zu Sachſen geweſe

nen Hochbeſtalten Geheimbden Rath, wie auch Sr. Hoch
Furſtuchen Durchl. zu Anhalt-Zerbſt geweſenen Hoch
betranten Glimbden RathsDirectorem, LKantzlern,
Cammierund Conſiſtorial- Præſidenten, wie auch Dom
Probſten des Hohen Stiffts zu Merſeburg, nebſt Seiner
hertzlich geliebteſten Frau Gemahlin, der auch Hoch

Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Madgdalena
von Kotteritzen, Gebohrne von Zehmen,
aus dem Hauſe Steinbach, im Lande Jevern durch den zeitli—

KC cgcgchchen



10 Das feſtverknupffte
chen Todt innerhalb 4. Wochen hintereinander hat laſſen
fallen? Je mehr ich nun an ſolchen Fall dieſer Cedern, an den
unverhofften Verluſt unſerer theuren Herrſchafft gedencke:
je deſto mehr finde ich Urſache allen Unterthanen hieſiges Ortes

mit dem Propheten Zacharia zuzuruffen: Heulet ihr Tan
nen, denn die Cedern ſind gefallen. Denn da bin ich von
denen ſammtlichen Unterthanen ſo wohl zu Beucha als hier in
Steinbach vollig verſichert, daß ſie ihre geweſene gnadige Herr

ſchafft, aus unterthanigem Reſpect iederzeit vor Hohe und Edle
Ledern in ihren Hertzen erkennet und veneriret haben. Und das mit
allemRechte:Dieweil ſie unter dieſen edlen Ceder-Baumen ſo vie
le Jahre her allen Schatten und Schutz, Rath und Hulffe ieder
zeit treulich gefunden und genoſſen haben. Daaberleyder! dieſe
ihreCedern, ihre gnadige Herrſchafft, Beyderſeits zu ihrem be

ſondern Schaden noch allzufruh durch den Todt dahin gefallen, wie

ſolten ſie nicht dieſe gefallene Cedern bitterlich beklagen, wehmu
thig bedauren, ja mildiglich und bitterlich beweinen? Und wer
den nach des gelehrten(r) Druſü Anmerckungen uber dieſe Prophe

tiſchen Worte unter dem Nahmen der CKedern in GOttes Wort
Viri excelſioris potentiæ, Manner von ſonderbahrer Macht

und Weißheit verſtanden: ſo wird wohl ſchwerlich iemand die
ſen Ehren-Titul dem Hochſeeligen Herrn Geheimbden
RathsDirectori diſputirlich machen, dem Deſſen Hohe und
beſondre GemuthsGaben und Deſſen Hohenlo viele Ehren
Aemter, die Er am Koniglichen Churund Furſtlichen Hofen viele
Jahre lang hochſtruhmlich bekleidet, nur ein wenig bekandt ſind.
Da nun aber dieſer Theure Mann, ein Nañ von ungemeinen

Gaben, ein Mannvon groſſer Pruden?, ein Mannvon
vieler Experien, dieſe Zeitlichkeit geſeegnet; ſo muß einieder,
der dieſen frommen, Chriſtlichen, klugen und geſchickten, gewiſ

ſen
()Druſius ſup. h, l. p. iosj.



Eheliche Liebes-Band. u
ſenhafften und expediten Miniſter gekennet, billig als eine gefallene
edle Ceder in ſeinem Hertzen bedauren und beklagen, und von
Demſelben, wie ehemahls Svetonius von dem Tito, ſagen: Mor-

tuum illum majori hominum damnòô quàm ſuò: Er ſey mehr
zu anderer Leute, alß zu ſeinem eigenen Schaden geſtor
ben. Jedoch erwecken dieſe beyde gefallene Cedern, der Hoch

ſeelige Herr Geheimbde Raths-Director und Deſſen
Frau Gemahlin nicht allein in aller treuen Unterthanen undan

derer redlichg inneten Hertzen Trauren, Weinen und Klagen;
ſondern auch vornehmlich und am allermeiſten in den Hertzen der

hinterlaſſenen relpective Hochbetrubten Leydtragenden Herren

Schwieger-Sohnen, Frauen und Fraulein Tochter
und ubrigen Hhhen Anverwandten. Denn da Sie von die
ſen gefallenen edlen Cedern, als edle Reiſer und Zweige, herſtam—
men, und nachſt GOttvon demſelben ihren Safft, ihr Leben, ihr

Gluck, ihre Ehre und Anſehen haben: Wie ſolten Sie nicht den
Falldieſer inihrem Hertzen allezeit hochgehaltenen Cedern bitter
lich mit einander beklagen und beweinen? Denn da iſt ja nicht ein
geringer und kleiner, ſondern wahrhafftig ein großer und hochſt

empfindlicher Fallunter ihnen geſchehen, daß wenn Sie denſelben
recht bey ſich erwegen, ihnen nothwendig die Thranen von ihren
Wangen hauffig muſſen herab flieſſen und dabey mit David ſeuff—

zen: GOtt, du haſt deinem Voltke ein hartes erzeiget, du
haſt uns einen Trunck Weinsgegeben, daß wir taumelten,
Pſal. LX.5. Dennnicht nur eine Ceder, eine treugeſinnte und
ſorgfaltige Mama, ſondern auch, OSchmertzens-Wort die an

dere Ceder, iht theuerſter, hertzgeliebteſter frorer Papa  ind

balde hintereinander, und zwar was das ſchmertzlichſte und em—
pfindlichſte iſt, in einem frembden Lande gefallen, daß ſie wegen

Jhrer Abweſenheit Denenſelben bey Jhrem Sarge und Grabe
nicht haben konnen den letzten Sold ihrer kindlichen Liebe abſtat

K2 ten.



m  n n n ç12 Das feſtverknupffte
ten. Etliche der Naturkundiger wollen obſerviret haben, daß
das Wetter nicht ſo leichtlich an dem Orte wurde einſchlagen, da

es ſchon einmahl Schaden gethan. Allein die Hochbetrubten
Leydtragenden haben ihres Orts das Gegentheil erfahren, in
dem aus Gottlicher Verhangniß nicht nur die hertzgeliebte

Kama, ſondern auch in kurtzen und über alles Verhoffen der

Hochzuehrende Papa durch den Todt gleichſam darnieder ge
ſchlagen worden, und alſo leyder beyde Cedern auff einmahl
gefallen. Durch dieſen Cedern- Fall haben Gie allerdings
ihre beſten Freunde und ihre treuſten Berather auff dieſer Welt
verlohren, ſo daß ſie dieſen CedernFall, den ſchmertzlichen Verluſt

ihrer Hochtheuer gehaltenen Eltern billig wehmuthigſt be
klagen muſſen. Jmmittelſt aber werden Sie unter anderntroſt
lichen Auffrichtungen auch die beſondere beſtandige hertzliche Lie

be, die zwiſchen dem Hochſeeligen Papa und Mama wie im
Leben, alſo auch in und nach dem Tode geweſen, in beſondere Be
trachtung ziehen; davon eben anietzo in dieſer Hohen Trauer
Verſammlung bey der angeſetzten GedachtnißPredigt vermit
telſt der darzu erwehlten Textes-Worte mit mehrem ſoll gehan
delt werden. Worzuwir uns den krafftigen Beyſtand des Heili
gen Geiſtes von dem HErrn unſerm GOCT demuthigſt wollen
erbitten in einem glaubigen und andachtigen Vater Unſer.

Leichen Tert
aus dem Buchlein Ruth C. LiG. r7p.

cAHuth antwortete: Rede mir nicht
MNrein, daß ich dich verlaſſen ſolte,

und von dir umkehren. Wodu hinge—
heſt



h

heſt, da will ich auch hingehen, wo du
bleiheſt, da bleihe ich auch, dein Volck iſt

mein Volck, und dein GOtt iſt mein
GOtt. Wo duſtirbeſt, da ſterbe ich
auch, da will ich auch begraben werden,J

der HERRthue mir diß und das, der
Todtmuß mich und dich ſcheiden.

Eingang.
 As nun GOTT zuſammen gefuget hat,

„ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Dieſes,5 Dm A.Z. ſind die bekandten Worte, welche uber
 alle Chriſtliche Eheleute, die ſich mit Hertz,

Mund und Hand miteinander verbunden

Der Mund der Wahrheit, unſer theuerſter Heyland hat ſelber
dieſe Worte in ſeinem allerheiligſten Munde gefuhret, und damit
das feſtverknupffte eheliche LiebesBand zwiſchen Chriſtlichen
Eheleuten bekrafftigen und nochmahls :befeſtigen wollen: Daß,
wenn ſie einmahl ehelich mit einander verbunden worden ſie als
denn nicht wieder voneinander konnen aetrannet werden, ſondern

Zeit ihres Lebens beſtaudig ſollen beyfamnien bleiben. Solch
cheliches LiebesBand hat GOtt ſelbſt chemahls im Paradieſe
verknupffet und gebunden, als er.unſere Stamm und GroßEl
tern, Adamund Eva ehelich zuſammen gab, und dabey ſich dieſer

Dir beſon

Exordium
erx

Match.XIX, G.



14 Das feſtverknupffte
beſondern Worte gebrauchte: Darum wird ein Mann ſeinen

Vrater und Mutter verlaſſen, und an ſeinem Weibe han—
gen, und ſie werden ſeyn ein Fleiſch, Gen Il. 24. JnAnſe—
hung deſſen iſt kein feſterer Band auff Erden, als das eheliche Lie

besBand zwiſchen Mann und Weib. Dos iſt, wie ein gewiſ—
ſer Lehrer redet: Nodus Gordiuis, (J ein nnauffloßlicher Knote,

den man nicht anders, als mit dem Schwerdte kunte auffloſen.
Solches haben die ehemahligen Alten damit pflegen an den Tag
zu legen, wenn ſie Braut und Brautigam bey ihrer Copulation

mit einem Bande haben zuſammen gebunden. Denn ſo meldet
Iſidorus: Nubentes poſtbenedictonem à Levita invicem uno

vinculo copulantur, ne compagen conjugalis unitatis diſſipent.
Die BrautLeute werden nach dem mitgetheilten Seegen
von dem Prieſter mit einem Bande zuſammen verbunden,
daß ſie das Band derehelichen Liebe und Einigkeit nicht
ſollen zertrennen. Welches auch ſo gar die Heyden erkandt,

darum (ʒ) Plutarchus ſchreibet, daß bey denen Romern die Braut
uber die Schwelle des Brautigams Hauſes getragen, oder geho—
ben worden, zur Anzeigung, daß ſie nicht wolte wieder willig hin
aus gehen, ſie wurde dann todt oder gezwungen daraus getragen,

wie die in Bœothia die Axe des Wagens, darauff die Braut hinein
gefuhret, vor der Thure verbrandt haben, zur Anzeigung, daß ihr
der Weg wieder um zu kehren benommen. Beny ſo geſtalten Sa
chen kan kein Menſch das zwiſchen Eheleuten ſo feſt-verknupffte
eheliche Liebes-Bandmit Rechte trennen noch auffloſen. Denn
ob gleich hiebevor unter den Juden zugelaſſen war, daß der Mann
demwWeibe kunte einen Scheide-Brieff geben, wenn ſie nicht

Gnade fand fur ſeinen Augen um einer Unluſt willen,
Deut. XXIV.: ſo hat doch ſolches der Heyland im Neuen Teſta—

M) ãae quo QCurt. 3. deRebus geſtis Alexandri Ap. 2.
men—

Iñdorus de oſſic. Eceleſ. Lib. 2. C. 9. p. Kʒ.
C

G) Plutarchus in Quæſt. Cent. Rom. C. XXVII. Tom.. II.p.7oz.
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mente keines weges approbiret nochgebilliget, ſondern amange—
fuhrten Orte klarlich dargethan, daß eine ſothane EheSchei

dung unter dem Judiſchen Volcke NB. nur um ihres Herkzens
Hartigkeit wegen ware zugelaſſen worden, von Anbeginn,

als GOtt den heiligen Eheſtand geſtifftet, ſen es nicht alſo ge
weſen, und wer es nochthue, der breche die Ehe Matth. XIX,

7.8. Geſchiehet es nun ſchon heutiges Tages, daß ſich Ehe
leute ſelbſt entweder durch bößhafftige ulrd muthwillige deſertion

oder aber durch wurcklichen vollbrachten Ehehruch von ein
ander ſcheiden: ſo iſt ſolche Scheidung vor GOtt unrecht und
wider das Geſetze, und benimmt dem Gottlichen Reſervato nicht
das geringſte. Denn wie das Gottliche Geſetze immutabilis re-
gula, eine unwandelbahre Regel bleibet,ob es ſchon vielfaltig von

den Menſchen gebrochen und ubertreten wird: alſo bleibet auch
der Eheſtand ein unauffloßliches Band, ob ſchon hie und da daſſel
bige von treu-loſen Ehegatten unrechtmaßiger Weiſe gebrochen
und getrennet wird. Geſtalt denn auch die weltlichen Rechte ſol—
ches gleichfalls behaupten, indem ſie dafur halten, daß der Ehe—

ſtand ſey conſortium omnis vitæ individua vitæ conſvetudo,
eine Gemeinſchafft des gantzen Lebens, und eine unzertheilte Ge

wohnheit der Geſellſchafft des Lebens. (I) Summa, es bleibt

einmahl vor allemahl bey Chriſti Ausſpruch: Was nun GOtt
zuſammen gefuget hat, das ſoll der Menſch nichtſcheiden.
Der Heyland braucht in der heiligen Sptache das denckwurdige
Wort weysnodaohej, welches ſo viel heiſſet als glutine conjungi,
zuſammen geleimet werden;!unter welcher verblumter Redens
Art das feſtverknupffte Eheliche Liebes-Band gar nachdrucklich
und ſchon erlautert und ausgedrucket wird: Daß ſo wenig zwey
feſt zuſammen geleimte Breter konnen voneinander getrennet
werden: ſo wenig auch Mann ind Welb die durch des Prieſters

Handehelich mit einander ſind verbunden worden. Unterdeſſen

D 2 hatDigeſt. I. a3. Tit. 2. Leg. I. Juſtin. Inſtit. de Nüupt. Lib. L Tit. ↄ. Conf. m.

Arniſæum de Jure Connub. Cap. 5. Sect. I. p. 292.
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is Dasfeſtverknupffte
hat ſich der große GOTT die Eheſcheidung und die Trennung des
Ehelichen Liebes-Bandes alleine vorbehalten, daſſelbe nach ſei—

nem Belieben und Gefallen zu trennen und auffzuloſen, wie und
wann er will, als der machtige HERR, der, wie aller Menſchen,
alſo auch aller Eheleute Leben und Tod inſeinen Handen hat.
Unſer HErr Gtt, ſagt der ſeelige Vater Lutherus (N iſt der
rechte Eheſtiffter und Ehe-Verbinder, und auch der große
Ehe-Scheider, der fuhret zuſammen und ſcheidet wieder

voneinander. Und das thut der Allerhochſte durch den zeitli—

chen Tod, durch denſelben loſet er das feſt-verknupffte Eheliche
LiebesBand auff, und trennet Mann und Weib wieder vonein
ander. Dieſes haben die Gottſeeligen Alten im nachfolgenden

Gemahlde abgebildet: Sie haben gemahlet, wie GOtt im Him
mel ſitze, eine lange ſilberne Kette herab laſſe, und damit des
Mannsund Weibes Hande, wie auch den gantzen Leib zuſam
men binde, und mit einem ſtarcken Schloſſe verſchlieſſe: Hinten

her aber haben ſie den Todt gemahlet, als komme ergeſchlichen,
trage Schluſſel in der Haud und ſchlieſſe heimlich das Schloß
auff, daß die Kette auffgehe, und alſo die zuſämmen gebundene

Perſonen wiederum von einander getrennet werden. Und
freylich iſt es mit dem ehelichen Liebes-Bandbe alſo beſchaffen, daß,

ſo feſte es ſchon zwiſchen Mann und Weib gebunden iſt, es uber
Verhoffen von dem Heiligen GOtt durch den Todt dennoch wie
der getrennet und auffgeloſet wird; aß ein frommer Abraham
ſeine geliebteſte Sarain ein redlicher Jacob ſeine geliebteſte Ra
hel, und eine treugeſinnte Neaemi ihren geliebteſten Elimelech ver
liehret und bitterlich beweinet. Ja, daß das eheliche Liebes—
Band um des Todes willen der Trennung und Auffloſungunter
worffen ſey, bezeugen unter andern die vielen Ehe-Stifftungen,
die inſonderheit unter hohen und vornehmen StandesPerſonen
vor ihrer Copulationund ehelichen Perbindung auffgerichtet wer

den:
(i) Latherus in Collõq. Menſ Cap. 6. p: 4yi. J

21 1(2)vid. Miſand. Corn. Cop. P. .p. 222. 2
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17den: darinnen esunterandernalſo lautet: Si mortutu fuerit vĩr

ante mulierem, ſi muſier ante virim, hoc hoe diſponutur. Wirb
der Mann vor dem Weibe, vder das Weibvordem Manne

ſterben: ſo ſolls ſo oder ſo gehalten werden. Auff welchen
Gebrauch ſich auch der beruhmte KirchenLehrer Chryloſtomus

in ſeiner Sermon de Fide Lege Naturæ beziehet: Sæpevit,
quando uxorein duceiz vuſt. nieinit (mõrtis) in deſponſationo
&lerwit in dote; Ehpeſchiehet vietflitin; wenn einer ein

Weib nehmen wilt, duß er ſtrutks ven ber Veriobung des
Todes gedencket, und eines dem andern denfewen in der

EheStifftuug gleichſam zur Mittgabe verſchreibet.
Nondum introducta eſt, mors ſtatim deſeribitur: nondum
convixerunt, neque muptiæ habitæ, ôt mortem ſtatim definit:
Ehe ſie zufammen krinmen; handeln ſie ſchon von der To

des Scheidung: Ehe ſie einandrr kriegen und Hochzeit
machen, bereden ſte ſchon züvor die Trennung durch den
Todt. Jedoch konnen wir nicht in Abrede ſeyn, daß iezuweilen

es der Heilige GOtt aeſchehen laßt, daß treue Ehegatten, wie in
ihrem Leben, alſo auch in und nach ihrem Tode einander nicht ver

laſſen, und alſo in gewlſſer Maße ungeſchleden bleiben? Wenn ſte
uehinlich nach dem wunderbahren drathſchluß des weiſen GOttes
entweder initeinander zugleich, vder aber baide auff einander an ei

nem Orte ſterben, mit einander oder neben einander in ein Grab
geleget und aeſencket werden. Bey ſolchen Fallen bleiben treue
Ehegathben gleichſamvon einander ungeſchieden, und ihr eheliches

Liebes-Band feſt verknůpfft und unzertrennkt: Sie konnen mit
Beſtand def Wahrheit unſere verleſene TerkesWorte, die ehe
ahls die beftandig iebtnde Ruth zu ihtkrchwiegerder Naemi
geſprochen, nihremWunde tühryn und fagen: Rede mir nicht
drein, dah ich dich berläſfen polte, uüüd von dir vinkehren.

J

emc. p. an. üh J— uuue Wd
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kaafft deſſen Sie ungeſchieden blieben

18 Das feſtv pfftWoduhingeheſt, da will ich auch hingehen, wo dubleibeſt,

da bleibeich auch, dein Volckiſt mein Volck unddein GDtt

iſt mein GDtt. Wo duſtirbſt, da ſterbe ich auch da will
ich auchbegraben werden, der HErr thue mir diß und das,

der Todt muß mich und dich ſcheiden. Zum Exempel ſtehen
uns leyder unſere gefallene Cedern hieſiges Ortes Unſer Hoch

ſeeliger Herr Gehe bde RathsDirector mit Seiner
Hochſel.und hertzlich geliehten Frau Gemahlin. Von Jhrem
chelichen LiebesBande, das GOtt vor z6. Jahren zu Beucha
durch des Prieſters Hand gebunden, konnen wir mit allem Rechte

ſagen, daß daſſelbige ein recht feſtrverknüpfftes eheliches Liebes

Band geweſen krafft deſſen Sie, wie in Jhrein Leben, alſo auch
inuind nach Jhrem Hochſeeligen Tode und Abhſterben von einan
der ungeſchieden bliehen, allermaſſen Sie miteinander vergnugt
gelebet, miteinander Jhrem GOtte gedienet, an einem Orte
kranck und bettlagerig worden, an tinem Orte bald auff einander
geſtorben, janeben und vey einander in der Jeveriſchen Schloß

Kirche begraben liegen.Wir werden ſolches mit mehren bey
dem angeſtellten letzten Ehren Gedachtniß unſerer Hochſeeli

gen ver torbenen Herrſchafft vernehmen, wenn ich E. CL.
nach Anleitungunſerer Textes Worte an dem Exempelder beſtan

trachten vorſtellen“

Das zwiſchen dem Hochſteligen Herrn
Geheimbden Raths Director und Sei
nerr hertzlich gelicbteſten Frausemahlin

 freſt verknupfftt· Eheliche Liebet Band

Jn



Eheliche LiebesBand. 19
I. Jn Jhrem aantzen Lehen —krten
Il. Jn und nach hrem Tode.

dIch bni ein Glied an deinem Leib,
Des troſt ich inich von Herhzen:

Vouxdir ich ungeſchaltun vleib
 Jn TodesNoth und Schniertzen.
Venn ich gleich ſterh,Ê ſo ſterh ich dit

Ein ewigs Leben haſt du mir

Mit deinem Tod erworben. Amen.

Albhandlung
Echt denck wurdig iſt es J daß dier eſpective Hoch Aecelſis ad
dvetrubten Leydtragenden bey Auffſchlagung der na.

hinterlaſſenen Bibel der Hochſeeligen Frau
Geheimbden Raths/Directorin eben das

i.

 2  ν vemit Jhrem hertzlich geliebteſten Herrn Gemahl gieichfam zuE

voraus geſehen, und alſo die gezeichneten Worte Selber zu Jh
rem Leichen-Text ſich erwehlet. Und da dirch GOttes heilige Di
tectiones auch dahin gekommen daß auff Jhren Tod ſo gar valbe

auch das Abſterbej Jhres hertzlich geliebten Herrn Geiliahls

22744

Pre
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oo Dasfeſt verknupffte
n Predigt ſeyn geleget wauden. Wir haben aber nach Anleitung

derſelben an dem Erenhpel der beſtändigliebenden Ruth aenom
mener Abrede nach.mitrinander ätz der Furcht des HERN zu
betrachten

Das zwiſchen dem Hvihſeeligen Herrn Ge
heunbden Riaths Director und Seiner

“*ülhertzlich gcliebteſten Frau Gemahlin

feſt verknupffte Erheliche Liebes Band,
krafft deſſen Sie von künander ungeſchieden blieben

143 nJ In Jhremgantzen beben,
und zwar ſo wohl dem Auffenthalte, als auch dem Glauben

und der Andacht nach. Ungeſchieden blieb unſere Hochſeelige

Herrſchafft krafft Jhres feſt-verknupfften Ehelhon des

Worten er arrt ſich die treue und redliche Ruth zufolchee
digen Liebe gegen ihre Schwieger die Naemi. Reb

Wo du hingeheſt, da will ich auch hingehen. Wo du blei
ül

drein, daß ich dich verlaſſen folte, und gon dit mtre

heſt; da bleibe ich auch. Zu dieſer Liebesvollen Reldlution
aabihr ihre Schwieger die Naemi Anlaß und Gelegenheit durch
ihre ſo vfft anbefohlene nd wiederholte Unikehrung in ihr Land,
und durch das vorgeſtellte Erempelihrer anderen Schnur der Ar

pã, welche auff ihr Wort und Einrathen allbereit umgekehret
ware, deren Exempel ſie doch auch mochte nachfotlgen: Giehe,

ſprach ſie, deine Schwagerin iſt umgewandt zu ihrein Vole

undzu ihrem GOtt, kehre du auch um deiner Schwa
gerinnach. J Allein alle dieſt Peghralorig  wolten beh der be 9

J



Eheliche LiebesBand. 21
ſtandigliebenden Ruth keinen Ingreſs noch Gehor finden, ſondern

ihre Liebe gegen ſie war ſo groß, ſo hertzlich, ſo feſt und beſtandig,

daß ſie ſich darauff gegen ſie mit dieſen Worten heraus ließ; Rede
mir nicht drein, daß ich dich verlaſſen ſolte, und von dir um

kehren. Die Vulzata hat die im GrundTeyt befindlichen Worte
gar wohl alſo uberſetzet: Ne adverſeris: Sey mir doch nicht ſo ge
waltig zu wider. Mein, ſchw

ter kein Wort mehr, alle dein Flehen und Bitten iſt umſonſt und
vergeblich daß ich dich verlaſſen und von dir umkehren ſolte. Auff
welche Weiſe auchEliſa gegen ſeinen Herrn, den Propheten Eliam
ſich vernehmenließ, als er ihn nicht wolte an den Ort mit nehmen,

allwo er ſeine Himmelfarth wolte halten: Sowahr der HErr

lebt, und deine Seele, ich verlaß dich nicht, 2. Regll.2.4.
Gleichergeſtallt hieß es auch bey der beſtandig-liebenden Ruthge
gen die Naemi: Rede mir nicht drein, daß ich dich verlaſſen

ſolte und von dir umkehren: Wiſſe vielmehr dieſes: Wo du
hingeheſt, da will ich auch hingehen. Wo du bleibeſt, da
bleibe ich auch. Erklarete ſich hiermit, daß ihre Liebe, die ſie zu

ihr trage, ſie nimmermehr von ihr ſolte ſcheiden noch trennen, ſon
dern wo und an welchen Ort ſie ſich nur werde hinwenden, ihren
Juß ſetzen und ihren Auffenthalt undBleibens nehmen und ha—

ben, dahin wolte ſie auch mit ihr gehen, daſelbſt wolte ſie auch bey
ihr bleiben, wie bey Tage alſo auch zu Nacht. Wo ſie wurde un

terkommen und ihr Nachtlagerfinden, daſelbſt wolte ſie auch un
terkommen, und es nicht achten, wenn ſie auch mit ihr unter freyem

Himmelſolte bleiben. O der feſt und beſtandigen Liebe, welche
die Schnur Ruthzu ihrer Schwieger Naermi getragen, mit ihr in
alle Welt zu gehen, und beſtandig bey ihr zu bleiben! Gewißlich,
ſo feſte war auch das Eheliche LiebesBand zwiſchen dem Hoch
ſeeligen Herrn Geheimbden Raths Director und Seiner
hertzlich goliebteſten Fr. Gemahlin verknüpffet, daß Sie krafft

F deſſel

eig mir voch nur ſtille, ſage mir wei-

L. C.



22 Das feſtverknupffte
deſſelben beyderſeits in Jhrem gantzen Leben dem Auffenthalt
nach voneinander ungeſchieden blieben ſind. Bey Beyden hieß es

gleichfalls: Rede mir nicht drein, daß ich dich verlaſſen ſolte,

und von dir umkehren. Wo du hingeheſt, da wil ich auch hin

gehen. Wo dubleibeſt, da bleibe ichauch. Wie der Heili
ge Gottder die Liebe ſelber iſt,n. Joh. IV. 8. Sie Beyderſeits
in hertzlicher Liebe feſt miteinander verbunden hatte: Alſo wolte
auch kein Theil aus hertzlicher beſtandiger Liebe von dem andern

wegbleiben; ſondern wo Jhnen der Heilige GOtt ihren Auffent
halt gab, da waren, dablieben Sie auch beſtandig mit und beyein
ander. Es hieß bey Beyden, wie ehemahls bey den Romern, wenn
Mann undWeib ehelich miteinander vebunden worden: Vbi ego,

ibitu, ubi tu ibiego. Wo ich bin, da ſolt du auch ſeyn, und wo

dubiſt, da will ich auch bleiben. Gieng Abraham, der Vater
aller Glaubigen auff Gottlichen Befehl aus ſeinem Vaterlande
und aus ſeines Vaters Hauſe in ein frembdes Land: ſo gieng ſei
ne geliebteſte Sara ihm auff dem Fuſſe nach, und wo er blieb, da
blieb ſie auch. Gen. XII, .ſegqq. Gieng Jacob aus Meſopotamia
wieder in ſein Vaterland: ſo giengen ſeine beyde Weiber, Lea und

Rahelmit ihm, und verlieſſen ihres Vaters Hauß, Gen. XXXIL.a7
Gieng Elimelech um der Theurung willen aus ſeinem Lande in der
Moabiter Land, ſo gieng ſein Weib, die Naemimit ihm, und folge
te ihm nach, Ruth. Li. Und ſolche hertzliche und beſtandige Liebe

erwieſe auch die Hochſeelige Frau Geheimbde RathsPDi—
rectorin Jhremhertzlich geliebteſten Aerrn Gemahlin Jhrem

Leben. Hieß GOtt Denſelben von Beucha an den Hoch-Furſt
lichen Sachſ. Zeitziſchen Hoff, von dar nach den Koniglichen und

ChurFurſtl. Sachſ. Hoff nach Dreßden, und endlich von Dreß
den nach den HochFurſtl. AnhaltZerbſtiſchen Hoff gehen: ſo war

der Frau Geheimbden RathsDirectorin dieſes Jhrebe
ſtandige Kelolution gegen Jhren Herrn Gemahl: Wo du

hin



Eheliche Liebes-Band. 23
hingeheſt, da will ich auch hingehen. Wo du bleibeſt, da
bleibe ich auch. Denn wie manchen ſauren Gang, wie manche

beſchwerliche Reiſe ſo wohl zu Som̃ers-als WintersZeit hat nicht
die Hochſeelige mit JIhrem Herrn Gemahl zeit Jhrer gefuhr
ten 36. jahrigen Ehe aus beſonderer hertzlichen Liebe uber ſich ge
nommen? Eine recht beſtandige Eheliche Liebe hatte wohl ehe—
mahls des theuren Chur-Furſten zu Sachſen Johann Friedrichs

Frau Gemahlin, Sybilla, zu ihrem Durchl. Gemahl, indem ſie
nicht allein freywillig zu ihm ins Gefangniß gienge, ſondern
auch beſtandig in ſeiner Gefangenſchafft zwey und zwantzig Jahr

lang bey ihm verbliebe, und dabey ſich vernehmen ließ, daß ſie

nicht eine Stundeohne ihren Herrn zuleben begehrte. Ob

nun wohl dergleichen Fatalitat den Hochſeeligen Herrn Ge
heimbden RathsDirector in Seinem Leben GOtt Lob!
nicht betroffen hat: iedennoch iſt iederman unter uns bewuſt und

bekandt, wie die Hochſeelige Frau Geheimbde RathsDire-
ctorin zu allen Zeiten, bey frolichen und traurigen Aſpecten, auch

wenn Sie hochgeſeegnetes Leibes geweſen, Jprem Herrn Ge
mahlbey allen vorfallenden Reiſen aus hertzlicher Ehelichen Lie

be nachgefolget, und allezeit beſtandig bey Jhm geblieben, ſo daß

dieſes Jhr Loſungs-Wort war: Ubi maritus, ubi domicilium
Wo mein Herrund Gemahliſt, da iſt auch mein Bleibens
und mein Auffenthalt. Denn ſo wenig Leib und Seele bey
einem lebendigen Menſchen konnen getrennet ſeyn: ſo wenig kan
auch ein treuer Ehegatte vermoge des feſtverknupfften Ehelichen
Liebes-Bandes weder in Gluck noch Ungluck, weder in guten noch

boſen Tagen von dem andern wegbleiben. Jnſonderheit hat die

Hochſeelige Frau Geheimbde RathsDirectorin eine be
ſondere Probe Jhrer beſtandigen hertzlichen Ehelichen Liebe ge
gen Jhren Herrn Gemahl bey der letztern Reiſe ins Land Je

vern abgeleget. So ſehr derſelben ſolche Reiſe von vielen treu—

F 2 geſinn
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24 Das feſtverknupffte
geſinnten, ja von Jhrem Herrn Gemahl ſelber dickadiret wur
de, vor dieſes mahl nur zu rucke zu bleiben: ſo wenig funden dieſe

diſſvyaſoria in Jhrem treugeſinnten Hertzen Gehor: ſondern
das war Jhre beſtandige Reſolution gegen Jhren Herrn Ge
mahl: Rede mir nicht drein, daß ich dich verlaſſen ſolte,

und von dir umkehren. Wo du hingeheſt, da will ich auch

hingehen. Wo du bleibeſt, da bleibe ich auch. Und wie
dieſe Liebes-volle Reſolution der beſtandig-liebenden Ruth ihrer

Schwieger, der Naemi, ohnſtreitig ſehr wird zu Hertzen gegan—
gen ſeyn: alſo muß es ſonder Zweiffel dem Hochſeeligen Herrn

Geheimbden RathsDirector nicht wenig affieiret und Sein
Hertz recht empfindlich geruhret haben, wenn Seine beſtandig bey

Jhm bleibende Frau Gemahlin nachgehends auf Jhrem Kran

ckenBette dieſe Frage an Jhn abgehen laſſen: Mein Schatz,

wer hat nun wohl einander am liebſten? Wolte Sie Jhm
nicht hiemit Jhrer beſtandigen Ehelichen Liebe verſichern, daß Sie
auch bey Jhin in Jhrer Kranckheit bleiben wolte, und ſolte es Jhr

auch gar das Leben koſten. Dadurch wurde nicht allein das Ehe
liche Liebes-Band zwiſchen Jhnen auffs neue feſte verknupffet:
ſondern auch die eheliche GegenLiebe bey dem Herrn Geheimb

den RathsDirector dermaßen excitiret, daß Er auch bey Sei
ner krancken Frau Gemahlin beſtandig an Jhrer Seite auch in
dem KranckenBette blieb, und man alſo von Jhm in gewiſſer

Maße ſagen konte, was ehemahls die Juden von dem Heylande
ſprachen, als er ſeinen verſtorbenen HertzensFreund den Lazarum

bey ſeinem Grabe beweinete: Siehe, wie hat er Jhn (Sie)
ſo lieb gehabt, Jon. Xl 36. So ungeſchieden nun der Hochſeeli
ge herr Geheimbde Raths Director und Deſſen hertzlich

geliebteſte Frau Gemahlin vermittelſt Jhres feſtverknupfften

Ehe
Hoſemann. de Amore conjug. p. ig.



dſene ebes BandEhelichen Liebes-Bandes in Jhrem Leben dem Auffenthalt
nachgeblieben: ſo ungeſchieden bleiben Sie auch hiernachſt Jh

rem Glauben und Jhrer Andacht nach. Eben darjzu erklarete
ſich die beſtandigliebende Ruth gegen ihre Schwieger die Naemi,
wenn ſie in den folgenden Worten unſers Textes weiter zu ihr

ſprach: Dein Volck iſt mein Volck, und dein GOTT iſt
mein GOTT. Sind ſchone Verſicherungs Worte, darinnen
ſich die Ruth gegen die Naemi zu Annehmung einerleyGlaubens
Religion und Andacht entſchloß, und gleichſam ſo viel zu ihr ſagen

wolte: Obich gar wohlweiß, daß ich meiner Herkunfftund Ge
ſchlechte nach eine Moabitin und unglaubige Heydin bin, und mit
dir nicht einerley Religion, Glauben und Andacht habe: ieden
noch ſolt du wiſſen, daß, da ich mich einmahl mit einem Judiſchen
Mann verehelichet habe, und mit ihm ein Fleiſch worden bin, ich zu

mehrer Verſicherung meiner beſtandigen Liebe und Treue gegen
dich mein Volck und neines Vaters Hauß will vergeſſen, mein
abgottiſches Vaterland mit den Rucken anſehen, und mit meinen
abgottiſchen und unglaubigen Landes-Leuten weiter keine Ge
meinſchafft mehr haben: Hingegen aber will ich in Zukunfft nur
mit deinem Volckund mit deinen GlaubensGenoſſen auffrichti
ge Freundſchafft pflegen, in der Hoffnung, ſie werden mich als eine
redliche broſehrtin und Jüdengenoßin nicht verſtoſſen, ſondern
vielmehr bereitwilligſt auff und annehmen. Und ob ich ſchon in
meiner Heyruth als eine Moabitin dem Gott meiner Vater, dem
falſchertichteten Abgott Baal Peor gedienet, ihn fur den wahren
GOtt und Schopffer des Hinimels und der Erden geehret und
meine Knie vor ihm gedeuget habe: ſo will ich gleichfalls von nun

an ineinen bißherigen Gott fahren laſſen, und weiter nichts mehr
mit ihm zu thun noch zu ſchaffen häben: Hingegen will ich deinein
GOtt, demwahren GOttJſraklis, der Hiũel und Erdengemacht
hat, einig und allein mit wahren Glauben nach deinem Erempelbe

ſtandig anhangen, ihn allein gortlich verchren und aubeten, und
mit dir auff Jhn einig und allein trauen und bauen. Von dem



L. C.

frommen Jacob leſen wir, daß er ſich auff ſeiner Reiſe unterwe
gens durch ein Gelubde erklaret; daß, ſo fern GOtt wurde mit

ihm ſeyn, und ihn behuten auff dem Wege, den er reiſe, ihm
Brod zueſſen geben, und Kleider anzuziehen, ihn auch mit

Frieden wieder heimzu ſeinem Vater bringen, der HErr,
ſein GOtt ſo dann ſeyn ſolte, Gen XXVIII, 2o. a.r. Dazu—

mahlaber entſchloß ſich die Heydniſche Ruth gegen ihre Schwie
ger die Naemi, ohne einige Condition hinfuhro dem JIOVA

—ueeeevide, ſis, Magnalia Dei Tpmn. xn. p. 19.
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falch-und irrglaubigen noch mit gottloſen Leuten, ſondern ſie

entzogen ſich vielmehr nach dem Gebot Pauli von allem Bru
der, der da unordentlich wandelt,2 Theil III, 6. und hielten

ſich allein zu der Gemeine der Heiligen. Bey Beyden funde Da

vids Reſolution Platz und Statt: Falſche Leute halte ich nicht
in meinem Hauſe, die Lugner gedeyen nicht behmir, Pſalm.
Cl.7. Waren Sie Beyderſeits in dekrechtglaubigen Kirche ge
bohren, Beyderſeits auff den wahren Breyeinigen GOTT ge
taufft, auch Beyderſeits in Jhrer Jugend auff die Erkentniß des
wahren GOttes gefuhret worden: So dieneten Sie auch Bey
derſeits in Jhrem Leben einig und allein dem wahren GOTT.

Denn was etwan ehemahls der Fürſt in Jſrael ſprach: Jch
und mein Hauß wollen dem HErrndienen, Jocxv, 15.
eben des Sinnes war auchder Hochſeelige Herr Geheimbde

RathsDirector mnit Seiner Frau Gemahlin: Jch, hieß
es, du und unſer Hauß wollen dem HErrn dienen. Dein
Volckiſtmein Volck, dein GOttiſt mein GOtt. Dieſeni
wahren GOtt hiengen Sie Beyderſeits mit wahrem Glauben
an, und erkandten ihn mit David furihre Starcke, Felß,Burg,
Erretter, Hort, Schild ünd Horn ihres Heyls und ihren
Schutz, Pſal XVIll, 2.3. Wie Sie Beyberſeits durch Chriſti
Blut theuer waren erloſet und zu ſeinein Eigenthum erworben
worden: alſo hielten Sie Sich auch mit GlaubensHanden feſt
an Jhren JEſum, ſonderlich in Jhrer Kranckheit und heranna
henden Tode, wie dort Jactob: HERRichlaſſe dich nicht/ du

ſeegneſt mich denn, Gen. XXXil. 26. Mit einmuthigem Mun 1

de bekandten Sie dem HErrn ihrem GOttals armr Sünder Jh
re begangene Sunde  auffrichtig und büßfertig, nach dem Exempel

Daniels: Wir haben geſundiget imrecht gethan, ſind
gotkloß geweſen, und abtr nigworhen, wir ſinid von dei

8G2 nen
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nen Geboten und Rechten gewichen, Dan. R,5. Mitein
müthigem, bußfertigem und glaubigem Hertzen ſuchten Sie bey
GOtt die gnadige Vergebung Jhrer Sunden, nach der Erinne—
rung Jeſaia. Suchet den HErrn, weil er zu finden iſt, ruf

fet ihn an, weil er nahe iſt, Jeſ. lV. 6. Mit einmuthigem
glaubigem Hertzen genoſſen Sie die theuren Sacraments—
Guter in dem Hoch-heiligen Abendmahl, wodurch das Band der

geiſtlichen Vereinigung mit Jrrem JESU auffs neue zu Jhrem
peſondern Troſte befeſtiget wurde, nach der Verſicherung des Hey

landes; Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket mein Blut,
der bleibet in mir, und ich in ihm, joh. VI.56. Mit einmuthi—

gem Munde lobeten Sie GOtt und den Vater Jpres HERRN
JeEſu Chriſtibey Jhren angeſtellten taglichen Betſtunden, Rom.
xv,s. Sie kamen der Pauliniſchen Ermahnung fleißig nach.

Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in al

ler Weißheit, lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen
und LobGeſangen undgeiſtlichen lieblichen Liedern, und
ſinget dem HErrn in eurem Hertzen, Col Ill.s Und ſo moch
te auch unſerer Hochſeeligen Herrſchafft bald dieſes bald jenes24

Kreutz und wiedriges Schickſahl begegnen und zuſtoſſen: ſo wi
chen Sie deßhalben keines weges von dem HErrn Jhrem GOtt
ab Jondern Sie hielten feſt an GOtt mit kindlichem Vertrauen,
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gar deutlich zu erkennen gegeben. Wurde die Frau Geheimbde

RathsDirectorin bey Jhrer anhaltenden Unpaßlichkeit von
Jhrem Herrn Gemahl auff den heiligen und wohlmeinenden

Willen des Heil. Gottes gewieſen,ſich denſelben gefallen zu laſſen:
ſo reſignirete Sie bereitwilligſt Jhrem Willen, und unterwarff ſich
lediglich dem heiligen Willen Jhres GOttes, welches Sie Sel—
ber mit deutlichen und recht ſchonen Chriſtlichen und nachdruckli—

chen Worten bezeugete. Denn als Sie von Jhrem Herrn Ge
mahl gefraget wurde, als Sie in aller Stille auff Jyrem Kran

ckenBettelag: Mein lieber Schatz, was denckeſt Du doch
in deinem Hertzen? Sogab Sie Jhm darauff zur Antwort:

Was denckeich? Jchdencke, wie GOtt will. Uund ſo ſehr
nachgehends die Todes-Angſt dem Hn. Geheimbden Raths—
Director zuſatzte: ſo treu, feſt und beſtandig blieb er dem HErrn

ſeinem GOtt biß in den Todt. Er ließ mit dem glaubigen Pau
lo dieß Seinen ſtetigen Entſchluß ſeyn: Unſer keiner lebt ihm

ſelber, undkeiner ſtirbt ihm ſelber. Leben wir, ſo leben wir
dem HErrn ,ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn, darum

wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des HErrn, Kom. xiv,
7.8. Das mochte ja wohl heiſſen: Dein Voltck iſt mein Volck,

und dein GOtt iſt mein GOtt. Saget aber die SeelenBraut

von der Liebe ihres SeelenBrautigams, daß ſie ſtarck ſey,
wie der Todt, Cant. VIII,6. ſo kan auch ſolches in gewiſſer Maße

von der rechten ehelichen Liebe geſaget werden, maßen dieſelbige
auch in und nach dem Tode nicht auffhoret, ſondern feſt,ſtarck und

beſtandig iſt. Deſſen werden wir nun in dem lI. Theile unſrer
Predigt verſichert werden, da wir noch zuerwegen haben, wie die

Hochſeelige Herrſchafft krafft Jhres feſt-verknupfften Eheli—
chen LiebesBandes ungeſchieden blieben

H II.Jn
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II. In und nach Jhrem Tode.

Jn dem Tode blieben Sie ungeſchieden, indem Sie miteinander

J an einem Orte Jhren Geiſt auffgegeben haben und geſtorben
ſind. Darzu erklarete ſich die beſtandig-liebende Ruth gleich
falls gegen ihre Schwieger die Naemi in unſerm Texte, darinnen

ſie ferner zuihr ſprach: Wo duſtirbſt, da ſterbe ichauch. Daß
die Liebe ihre gewiſſe Gradus und beſondere Stuffen habe, und im

J mer hoher und hoher ſteige, das legete damahls die beſtandiglie
n bende Ruth mit ihrem Exempel an den Tag. Aus Liebe erklare—

I te ſie ſich anfanglich: gegen ihre Schwieger mit ihr hinzugehen,
ſ wohin ſie gehenwurde, auch beſtandig bey ihr zu verbleiben, wo ſie

4uf bleiben wurde. Noch mehr verſicherte ſie ihrer Schwieger ihrer
beſtandigen Liebe, wenn ſie ihr Volckund ihren Gott, ihren Glau

9 ben und Religion wolte verlaſſen, hingegen aber der Juden Glau—
J ben und Religion annehmen, und dem wahren GOtt Jſraelis die

nen. Amn allermeiſten aber legte ſie ihre beſtandige Liebe an den
ſie ihre Schwieger verſicherte auch mit ihr

1 Orte zuſterben. Wo du ſtirbſt, da will ich auch ſterben.
GOtt maguber dich gebieten wenn undwo erwill: ſo ſolt du wiſ
ſen, daß auch der Tod mich von dir nimmermehrtrennen nochſchei—

1J den ſoll. Jch bin willig und bereit eben an dem Ort, wo GOtt
dir dein Sterbe-Bette wird auffſchlagen, auch mich niederzule—

gen, und an dem Ort, da du dein Haupt wirſt neigen und deine
Augenzudrucken, auch die zerbrechliche Hutte meines Leibes abzu
legen und meine Augen zuzuſchlieſſen. Von dem Apoſtel Petro le
ſen wir zwar auch, daß er ſich gegen ſeinen Meiſter und HErrn
erklaret mit ihm in den Todt zu gehen, daß wo ſein Principal und

HErr ſterben wolte, da wolte er auch als ſein Diener ſterben,
Matth.XXVI.z5. Allein der Ausgang lehrete das Gegentheil, daß

J

J

J ſein Verſprechen und Erklaren eine bloſſe Vermeſſenheit geweſen,
indem er gleich den andern Jungern an ſeinem Meiſter und HErrn

J untreuwurde, Matth. XXVI, z6. Allein ob ſchon Ruth ein ſchwa
ches

a
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ches Werckzeug war, ſo hielt ſie ihr Verſprechen, wie die Umſtande

ſattſam an die Hand geben, weit beſſer. Und nach dieſer beſon
dern LiebesArt war auch das Eheliche Liebes-Band zwiſchen
dem Hochſeeligen Herrn Geheimbden Raths-Hirector

und Seiner hertzlich geliebteſten Frau Gemahlin ſo feſte
verknupffet, daß Sie krafft deſſelben auch in Jyrem Tode, was
den Sterbens-Ort anbelanget, ungeſchieden voneinander blie—
ben ſind. Jſt denn nicht auch an Beyden der Liebes-volle Ent
ſchluß: Wo du ſtirbſt, da ſterbe ich auch, erfüulet und beſtati

getworden? Ob wohldie Hochſeelige Herrſchafft bey Jhrer
Abreiſe aus Zerbſt nicht wuſte, noch vielweniger ſich eingebildet
hatte, daß ſie eben Beyderſeits in dem Lande Jevern Jhr Kranck
und Sterbe-Bette wurden auffgeſchlagen finden: ſo hat doch ſol

ches der Ausgang Sie Beyderſeits gelehret. Die Hochſeeli
ge Frau Geheimbde RathsDirectorin machte den Anfang
zum Sterben, und ſchlieff im Lande Jevern bey. Jhrem anhalten
den Schlaffe nach einer kurtzen Unpaßlichkeit in Jyrem JeSU
endlich ſanfft und ſeelig ein. Als der weiſe Heyde Seneca ſterben
wolte, und alle Anſtalt zu ſeinem Tode machte: ſo wunſchte er ſich

nichts mehr, als mortem ſocialem, einen geſellſchafftlichen Tod:
oder, daßdoch auch iemand mit ihm zugleich ſterben mochte. (D

Ob wir nun zwar von der Hochſeeligen Frau Geheimbden
RathsDirectorin nicht wiſſen noch ſagen konnen: Ob Sie
dergleichen Gedancken und Wunſch damahls auff Jhrem Ster

be-Bette auch in Jhrem Hertzen geheget habe, daß Jhr hertzlich
geliebteſter Gemahl auch mit Jhr ſterben und alſo beyſammen,

wie im Leben, alſo auch im Tode bleiben mochte: Soiſt es doch
durch Gottliche heilige Fugung dahin gekommen, daß innerhalb

4. Wochen auch Jhr Herr Gemahl dem der unvermuthete Tod

Seiner hertzlich geliebteſten Frau Gemahlin ein ſcharffes

H2 SchwerdAiſand. Corn. Cop. P. 1.p. iy2.



32 Das feſtverknupffte
Schwerd durch Seine Seele war, durch einen ſeeligen Todt eben

falls im Lande Jevern Jhr nachgefolget iſt. Von denen Jndia
niſchen Weibern ruhmet Valerius Maximus, daß ſie zum Beweiß

ihrer beſtandigen Liebe und Treue gegen ihre verſtorbene Ehe—
Manner ſich mit allen Freuden ſollen auff den Scheiter-Hauffen
ſetzen, und ſich mit ihnen nach ihrer Art freywillig zugleich verbren

nen laſſen. Und wenn im Konigreiche Magor ſich eine Frau mit
ihrem Mannelaſt verbrennen: ſo werden von den Prieſtern gan
tze Becken voll Oel auff ſie geſchuttet, und dabey ſchreyen ſie auff

ihre Sprache: Exſurgant flammæ amoris: Nun ſteigen die

Flammen ehelicher Liebe empor. Allein weg mit ſolcher
beſtandigen Ehelichen Liebe, ſie taugt vor GOtt gar nichts. Wer
fordert folches von ihren Handen? mogen wir billig fragen

aus Jeſll.j2. Solche Liebe iſt ſundlich, unverantwortlich ja
verdammlich. Allein wenn der heilige GOtt fromme, liebe und
treugeweſene Ehegatten entweder mit einander, oder aber bald

auff einander an einem Orteluaſſet ſeelig ſterben, da kan man ſolche
Todes- Falle vor unverwerffliche Documenta und Beweißthüu—
merrecht hertzlicher, beſtandiger, ehelicher Liebe halten. Dañ wann

treue Ehegatten, die einander hertzlich lieben, durch den zeitlichen
Tod voneinander getrennet werden, ſo erwecket es nicht allein
groſſes Betrubniß und hochſtempfindlichen Schmertz, nach dem

bekandten Poetiſchen Ausſpruch:
Non dolor eſt major, quam cum violentia mortis

Unanimi ſolvit corda ligata fide.

Es iſt kein großrer Schmertz auf dieſer Welt zunennen:

Als wenn der bittre Todt pflegt Nann und Weib zu

trennen:
ſondern es begehrt auch das hinterlaſſene Theil gleichfalls zu
ſterben, es verdreuſt ihm, langer auff der Welt zu leben. Und da
geſchieht es offters, daß treugeſinnte Ehegatten bald hinter ein

an
Theatr. Europ. Tom. X. fol. ↄ8.



J) z33ander ſterben, und zum Beweiß ihrer beſtandigen Liebe und feſt—

verknupfften Ehelichen Liebes-Bandes im Tode bald einander
nachfolgen: bey welchen Fallen manwohl mit Rechte ſagen kan:

Ex mortemors: Der bittre Todt ſchafft Sterbens-Noth:
oderwie es in unſerem Text heiſt: Wodu ſtubſt, da ſterb ich auch.
Und davon findet man in denGeſchicht-Büuchern viele denckwurdi

ge Exempel. So meldet Emanuel Meteranus. (N) von zweyen Ehe
leuten zu Delfft in Holland, welche 75. Jahr beyſamen in der Ehe
gelebet, wie beyde Anno 16o5. an einem Tagr drey Stunden nach

einander verſtorben, der Mann im 103. und das Weib im 99.
Jahr ihres Alters, welche auch aus gemeinen Koſten bey Lau—
tung aller Glocken ehrlich begraben. worden. Jene Konigin in
Schottland, Margaretha, betrubte ſich uber das Abſterben ihres

Koniglichen Gemahls Wacolini, der ſie, und ſie hinwiederum ihn
von Hertzen liebte und treulich meynte, ſo ſehr, daß ihr auch vor
langern Leben eckelte, und nichts mehr wunſchte, als daß ſie ihrem
EheSchatze im SterbenGeſellſchafft leiſten und bey ihm im Gra
be ſeyn ſolte, maſſen ſie ihm auch am 4. Tage hernach durch den
Todt nachfolgete. (2) Ein ſolch feſt-verknupfftes Eheliches Lie—

bes-Band war auch zwiſchen denen Durchl. Hauptern Alberto,
Hertzogen in Preuſſen und ſeiner Gemahlin Anna Maria aus
dem Hauſe Braunſchweig, indem ſie Anno 1568. d. 20. Martii
an einem Tage innerhalb 16. Stunden geſtorben, und ihr wohl

gefuhrtes Leben mit einander beſchloſſen. Wann derberuhmte
Hiſtoricus Thuanus dieſe denckwurdige Geſchichte referiret und
beſchreibet: ſofallt er ſeiner Gewohnheit nach dieſes ſchone Judi-
cium daruber und ſagt: Ut, qui concorditer vixerant, eodem mo-

mento ad DEUM migrarent, ne alter ſuperſtes, alterum lugere
cogeretur. Damit ſie,weil ſie einmuthig mit einander gele
bet, zu gleicher Zeit auch mochten mit einander zu GOTT
kommen, und kein uberbleibendes Theil das andere wehmu

n 3J thigſtLib. XXVI. der Nieder-kand. Hiſtor.
Conf. Miſand. Cornu Cop. P. L.p. iji.
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thigſt durffte beweinen und beklagen. c) Und dergleichen
denckwurdiges Exempel hat auch der weiſe GOtt uns anunſerer

Hochſeeligen Herrſchafft erleben laſſen, daß Sie krafft Jhres
feſt-verknupfften Ehelichen Liebes-Bandes in gewiſſer maßen
auch im Tode ungeſchieden blieben, indem Sie Beyde bald auff
einander, innerhalb 4. Wochen an einem Orte, im Lande Jevern
im HErrn ſeelig entſchlaffen find. Denn ob zwar der Hochſee

lige Herr Geheimbde RathsDireckor nach dem Abſterben

Seiner Frau Gemahlin ſich etliche Wochen in beſtandiger Ge
ſundheit befunde, auch deßhalben alle Anſtalt zu Seiner Ruckrei
ſe machte: ſo hatte doch der Allerhochſte uber Jhn ein anders be—
ſchloſſen, nach den bekandten Worten: Homo proponit, DEUS

diſponit:
Wir Menſchen ordnen zwar auff Erden unſre Sachen:

Doch pflegt der große GOTT offt Striche durch zu
machen.

Wie denn auch der Hochſeelige dieſes von GOtt uber Jhn be—

ſtimmte wunderliche doch heilige Schickſahl gleichſam im Geiſte
vorher geſehen, welches unter andern deſſen aus Jevern an mich
eigenhandiges abgelaſſenes Notifications-Schreiben zu erkennen
giebet: darinnen Er Sich dieſer beſondern Expreſſionibus bedie

net: Den 6. Septembr. gehe ich mit GOttes Hulffe von
hier, und gedencke mit GOttes Hulffe den 13. darauff wie

der in Zerbſt zu ſeyn. Dieſe zwiefache wiederholte wohlbe—

dachtige Chriſtliche Redens-Art: Mit GOttes Hulffe c.
war Jhm gleichſam ein heimlicher Winck und Erinnerung, daß Er
auch unter GOttes gewaltiger Hand ſey, und vielleicht auch, wie
Seine Frau Gemahlin, Seine SterbensStatte im Lande Je
vern finden konteDenn, heut ſind wir friſch, geſund und ſtarck,

Wvorgentodt und liegen im Sartdk.

Welches
(J) Thuanus Lib. LXII. ſol. 6ya.
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Welches auch d. 19. Auguſt. geſchahe, da Er Seiner mit vielen
Thranen zur Erden beſtatteten Frau Gemahlin durch einen
ſeeligen Tod nachfolgete, und eben auff dem Hoch-Furſtlichen Je

veriſchen Schloſſe Seine Augen ſeelig zudruckete, allwo auch
Deſſen Frau Gemahlin in Jhrem Erloſer JEſu ſanfft und ſeelig
eingeſchlaffen war: Aber eben zum Beweiß Seiner beſtandigen
ehelichen Liebe gegen Seine hertzlich grliebteſte FrauGemahlin,

daß Jhn auch der Tod dem Sterbens Orte nach nicht von Jhr
ſcheiden ſolte: Wo duſtirbſt, da ſterb ich auch. Endlich blieb

auch das Eheliche Liebes-Band zwiſchen dem Hochſeel. Herrn

Geheimbden Raths-Director und Seiner Frau Ge—
mahlin ungeſchieden nach dem Tode, in Anſehung der Grabes

Statte. Vonder beſtandig-liebenden Ruth horen wir endlich

in unſerm Texte, daß ſie zum Beweiß ihrer beſtandigen Liebe
ſich gegen ihre Schwieger erklaret nicht nur an einem Orte zuſter
ben, ſondern auch an einem Orte mit ihr begraben zu werden

Woduſtirbſt, da ſterb ich auch, da will ich auch begraben
werden. Der HErr thue mir diß und das, der Tod muß
mich und dich ſcheiden. Damit wolte die beſtandig-liebende
Ruthihrer Schwieger deilletzten und eußerſten Grad ihrer hertzli
chen, auffrichtigen und beſtandigen Liebe zu erkennen geben, wie
ſie bereitwillig ſey, nicht allein mit ihr zu ſterben, ſondern auch nach
ihrem Tode an ihrer Seite in einem Grabe zu liegen und zuruhen.
Hatte ſie in ihrem Leben bey ihrgelegen, auf und uber der Erden: ſo
wolte ſie auch nach ihrem Tode bey ihr liegen unter der den. Eben

an dem Ort, da man dich nach deinem Tode wird begraben; da
will ich auch verſcharret werden. Eben die Erde und der Sand,
der deinen Sarg und deine Gebeine wird bedecken; die ſoll auch

meine Gliedmaſſen bedecken: und daſelbſt wollen wir mit einan—

der vergnugt ruhen und ſchlaffen biß an den frolichen Morgen
des jungſten Tages. Und damit ihre Schwieger an dieſer ihrer
verſprochnen beſtandigen Liebe und Treue um ſo viel deſto weniger

eini
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einigen Zweiffel haben mogte: ſo verſiegelte ſie gleichſam dieſes
alles mit einem theurem Eyd-Schwur: Der HErr thue miv
diß und das, der Tod muß michund dich ſcheiden. Dieſes

war das gewohnliche Formular bey denen Hebraern, wennſie die
Gewißheit und Wahrheit einer Sache nachdrucklich wolten be—
theuren und beſchweren, daß ſie auff den wahren lebendigen GOtt
provocirten, ihn nicht allein zum Zeugen anrieffen, ſondern ſich
auch aller gerechten Straffen GOttes anheiſchig machten, die ſie

treffen ſolten, ſo fern ſie nicht die Wahrheit redeten. So ließ ſich
ehemahls der Hoheprieſter Eligegen den Knaben Samuel, als

der HErr des Nachts niit ihm geredet hatte, vernehmen: Verül

ſchweige mir nichts, GDtt thue dir diß und das, wo du etwas

verſchweigeſt, das dir geſaget iſt/nSam.II, r7 Und wenn Jona
than ſeinen Hertzens-Freund dem David gewiß wolte verſichern,
daßer ihm alles wolte offenbahren, was an ſeines Herrn Vaters,

des Koniges Sauls Hofe ſeinet wegen wurde vorgehen: ſo
ſprach er zuihm: Der HErr thue Jonathan diß undjenes,
1Sam. XX, 13. Ja dieſe Art zu ſchweren kam auch endlich unter
die Heyden. Soleſen wir auch von der gottloſen Konigin Jſa
bel, wie ſie ſich gegen den theuren unſchuldigen Propheten Eliam
aus gifftigem Neide und rachgierigem eHertzen heraus gelaſſen:
Die Gotter thun mir diß und das, woich morgen um dieſe

Zeit nicht deiner Seelen thue, wie dieſer Seelen eine,
1.Reg. XI, 2. Ebenermaßen that auch die beſtandig-liebende
Ruth dieſen theuren EydSchwur ihrer Schwieger der Naemi.
Jedoch ſchwur ſie nicht bey denen Moabitiſchen Gottern, ſondern
NB. zum Beweiß ihrer wahren Bekehrung betheurete ſie ihren
Eyd mit dem wahren GOtt, und ſprach: Der JIVIOVA der
HErr, der wahre GOCC Jſraelis ſtraffe mich, wo ich dich verlaſſe.
Ovbwir nun zwar in dem Buchlein Ruth die Erfullung aller derer

von Ruth der Naemiverſprochenkn LiebesProben nicht mit aus
drucklichen Worten leſen: ſo hat doch niemand Urſach daran zu

zweiffeln, indem Ruth nicht allein im Judiſchen Lande den reichen

Boas



Boas geheyrathet, ſondern auch einen Sohn, den Obed mit ihm
gezeuget, durch welchen ſie, durch hOttes heilige Regierung, gar
eine GroßGroßMutter des HErrn Meßia, des verſprochenen
WeltHehlandes geiworden, Kuth. IV, 17. ſeq. Matth. l.5. So
ungeſchieden nun die beſtandig-liebende Ruth von der Naemiin

und nach dem Tode geblieben: ſo ungeſchieden auch unſere
Hochſeelige Herrſchaft. Das Band ihrer Ehelichen Liebe
war ſo feſt zwiſchen ihnen verknupffet, dañ Sie auch nach dem

Tode der Begrabniß-Statte nach uigeſchieden blieben

Denn wie Sie Beyderſeits im Lande Jevern an einem Ortmit
einander ſeeligim HErrnentſchlaffen ſind: alſo haben Sie auch
Benyderſeits im Lande Jevern an einem Orte, nehmlich in der
Schloß-Kirchen daſelbſt, mit und bey einander ihr Grab gefunden,
daß Jhre Gebeine neben und bey einander liegen. Oheiliges

und wunderbahres Verhangniß! Wer wolte hierbey mit dem
Apoſtel Paulo nicht ausruffen und ſagen: Wie gar unbegreiff

lich ſind GOttesGerichte, und unerforſchlich ſeine Wege!
Rom. xl.33. Jnsgemein halt man es vor ein beſonderes Stuck
zeitlicher Gluckſeeligkeit, wenn man in ſeinem Vaterlande, darin
nenman gebohrenund erzogen worden, kan ſterben und bey den
lieben Seinigen begraben liegen. Wer weiß nicht von dem Ertz—
Vater Jacob, wie er ſich auff ſeinem Sterbe-Bette von ſeinenn2.
Sohnen dieſen beſondern kindlichen Liebes-Dienſt noch zuguter
letzt ausgebeten habe, nachſeinem Tode ſeinen erblaſten Leichnam

nicht in Eghptenland, ſondern im Lande Canaan zu begraben,
und zu den Gebeinen ſeiner Eltern und Groß-Eltern und ſeines
Weibes Lea zulegen Gen. XLIX, 29. ſegq. Allein wie allent
halben die Erde des HErrn iſt; alſo ruhet ſichs auch überall, auch
in frembden Sande, nach dem Tode wohl, wenn man nur vorhero
in feinem Heyland und Erloſer Chriſto JEſu ſeine Augen ſeelig u

gedrucket hat. Und dahin iſt es auch mit unſerer Hochſeeligen
Herrſchafft durch Gottliche Schickung gekommen, daß Sie nicht

K in
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in ihrem Vaterlande, noch vielweniger in ihrem Erb-Begrabniß
zu Beucha, darinnen Sie Jhr Fleiſch und Blut, ſo viele junge Her
ren und Fraulein, begraben liegen haben; ſondern im Lande Je
vern in der SchloßKirchen allda Beyderſeits ihre GrabStatte
haben finden muſſen. Bekandt iſt von dem Magnet, daß er das
Eiſen an ſich ziehet. Woher das eigentlich komme, hat kein
Phyſicus biß dato grundlich demonſtriren konnen. Und ich trage
kein Bedencken die hertzliche inbrunſtige Liebe, womit die Hertzen
der Hochſeeligen verknupfft und verbunden geweſen, mit einem

Magnete zu vergleichen, indem ein Theil das andere, wie imLeben,
alſo auch nach dem Tode, zu ſich in die Erde gezogen. Von einem
Romiſchen Ritter Marco Plautio meldet Valerius Maximus, daß
als er das Abſterben ſeiner geliebteſten Oreſtillæ mit angeſehen, er

langer nicht mehr auff der Welt habe wollen leben, ſondern von
Stund an ſich ſelber in ſein Schwerd geſtochen, und uber ihren er
blaſten Corper auffden Holtz Hauffen gefallen, damit er zugleich
mit ihr mochte verbrandt werden. Da denn nachgehends ihnen
ein Grabmahl auffgerichtet wurde, mit dieſer Beyſchrifft: rr
Ouaervro Diß iſt daß Grabmahl der Verliebten. Mit
weit beſſerm Rechte konnen und mogen wir dieſe GrabSchrifften
auff die Graber der erblaſten und entſeelten Corper unſerer Hoch

ſeeligen Herrſchafft, welche die Hand des Hochſten ſelber zuſam

men geleget, mit großen Buchſtaben ſchreiben: Diß iſt das

Grabmahl der biß in den Todt verliebten Ehe-Gatten:
Oder was etwan auff das Grab jener Neapolitaniſchen Ehe
leute des Antonii ab Alexandro und ſeiner treuen Ehegattin ge
ſetzet wurde: Quos DEUS conjumit, mors non ſeparet (2).

Die GOttes LiebesHand im Leben feſt verbunden,
Bendenenhat der Todt auch keine Trennung funden.

Jn Anſehung deſſen befeſtiget auch das finſtre Todes Grab das

(1) Val. Max. Lib. IV. C. IV. n.3.
Ehe

(c2) M.Rodigaſt. Metamorph. Feral. p. 6ↄ:
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Eheliche LiebesBand zwiſchen dem Hochſeeligen Herrn Ge—

heimbden RathsDirector und ſeiner hertzlichgeliebteſten Fr.

Gemahlin, daß Sie, wie der Seelen nach in dem Freuden-Him

mel, alſo auch den Leibern nach bey einander unter der Erden lie—

gen, damit Sie beyderſeits neben einander erwachen mogen zu
dem immerwahrenden Himmliſchen Freuden-Leben, nach der—

troſtlichen Verſicherung Jeſaia: Die Erloſeten des HErrn
werden wiederkommen, und gen Zion kommen mit Jauch
tzen, ewige Freude wirduber ihrem Haupte ſeyn, Freude
und Wonne werden ſie ergreiffen, und Schmertzen und
Seuffzen wird weg muſſen, Jel XXXV. o.

Applicatio und allgemeiner Gebrauch.
Sa]

2äKWGIr, Geliebte im HErrn, bleiben noch ein wenig mit gz piue.V

as»eyvaunſerer Andacht ſtille ſtehen, und lernen zu unſerm
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Lunterricht die eigentliche Beſchaffenheit der wahren ern conju.
Ehelichen Liebe treugeſinnter und rechtſchaffener Ehegatten noch ü.
mit wenigen erkennen, was maſſen dieſelbige hertzlich und inbrun—
ſtig, treu, redlich und aufrichtig, ja feſt und beſtandig ſey, ſo daß
ſie wie im Leben, alſo auch in und nach dem Tode nicht auffhore.
Zum Beweiß und Exempel ſtehet uns der Hochſeelige Herr

Geheimbde RathsDirector und Deſſen Fr. Gemahlin,
derer Eheliche Liebe recht hertzlich und inbrunſtig, treu und auff—

richtig ja recht feſt und beſtandig geweſen, ſo daß Sie krafft Jhres
feſtverknupfften Ehelichen Liebes-Bandes, weder im Leben, noch
auch in und nach dem Tode, haben konnen von einander getren
net noch geſchieden werden, ſo wenig als die hertzlich-aufrichtig

und beſtandig-liebende Ruth von ihrer Schwieger der Naemi.
Der Heilige Geiſt machet in dem geoffenbahrten Worte GOttes
drey beſondere Arten der Liebe nahmhafftig. Er gedencket der

Liebe der Elterngegen ihre Kinder, welche ſie als ihr Fleiſch und

K 2 Blut
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Blut hertzlich, auffrichtig und beſtandig allezeit lieben, wie der
Ertz-Vater Jacob ſeinen geliebteſten Sohn Joſeph, Gen.
XXXVII. z. ſeqq. Der große GoOtt ſelber ſtellet ſeine hertzliche,
inbrunſtige und beſtandige Liebe gegen die Glaubigen unter dem

Bilde der Vaterund Mutter-Liebe fur. Denn ſo ſpricht David
in Pſal. CIIl. iʒ. Wie ſich ein Vater uber Kinder erbarmet,
ſoerharmet ſich der HErr uber die, ſo ihn furchten. Und
bey dem Propheten Jeſaig ſpricht GOtt ſelber Kan auch ein
Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme

uber den Sohn ihres Leibes? Und ob ſie deſſelbigen ver
gauſe, ſo willich doch dein nicht vergeſſen. Siehe, in die

Hande hab ich dich gezeichnet, je XLIX. 14. 15. 16. Die an—
dere Art der hertzlichen Liebe iſt die Liebe treu-geſinnter Freunde,
die einander lieben als ein Hertz und eine Seele, dergleichen ehe—

mahls zwiſchen dem David und zwiſchen dem Jonathan war, de
rer Hertzen durch die Liebe recht feſt verknupffet und verbunden
waren, daß auch David nach dem Ableben Jonathans zum Be—
weiß ſeiner hertzlichen und inbrunſtigen Liebe in dieſe Klage-Wor

te ausbrach: Esiſt mir leyd um dich, mein Bruder Jona—
than, ich habe groſſe Freudeund Wonne an dir gehabt, dei
ne Liebe iſt mir ſonderlicher geweſen, denn FrauenLiebe
iſt, 2Sam. J.26. Die dritte Art recht hertzlicher und beſtandiger

Liebe iſt die eheliche Liebe zwiſchen treu-geſinnten Ehegatten.
Dieſe ſcheinet faſt die Prærogativ und den Vorzug vor der Liebe
der Eltern gegen ihre Kinder, und vor der Liebe treuer auffrichti—
ger Freunde zu haben, indem daß ſie ein Fleiſch und auffs genauſte
mit einander in Liebe verbunden und vereiniget ſind, wie Leib und
Seele. Solches gab der große GOttſelber zu erkennen, wann er
bey Stifftung des heiligen Eheſtandes und Beſtatigung der eheli—

chenLiebe ſich mit dieſen Worten ließ vernehmen: Darum wird
ein Mannſeinen Vater und Mutter verlaſſen, und an ſei

nem
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nem Weibe hangen, und ſie werden ſeyn ein Fleiſch, Gen.
I.24. Und wer weiß nicht aus der Schrifft N. T. wie der Hey—

denLehrer Paulus diehertzliche, inbrunſtige, auffrichtige und be
ſtandige Liebe des Heylandes gegen ſeine Seelen-Braut die

Chriſtliche Kirche eben unter dem Bilde ehelicher Liebe furgeſtel—
let hat? Jhr Manner, ſpricht er, liebet eure Weiber, gleichwie
Chriſtus auch geliebet hat die Gemeine, und hat ſich ſelbſt
fur ſie gegeben, Eph.V. 25.29. Sodie Liebe nach etlicher Philo-
logorum Meynung von dem Hebraiſchen Wort ab welches ein

Hertz bedeutet, ſoll herruhren, ſo giebt dieſe Benennung ſattſam
zuerkennen, daß, da die bruderliche Liebe nach Pauli Ausſpruch

hertzlich ſey, Rom. XIl, i1o. nothwendig auch die ceheliche Liebe

muſſe im Hertzen fundiret ſeyn, und von Hertzen gehen. Solche

wahre eheliche Liebe bezeugete jene Hertzogin von Lothringen,
Heinrichs des IV. Konigs in Franckreich Schweſter. Die ſelbige
liebete ihrem Gemahlſo hertzlich, daß wenn ſie eine Braut und

Brautigam ſahe, ſie zu wunſchen pflegte, daß ſie ſich vo lieb ge
winnen mochten, wie ſie ihren Herrn liebte. Sie ſatzte auch J
zu dieſem Wunſche zum offtern noch dieſe Worte: Die eheliche

j

l

ß

n

Liebe gienguber alle Liebe, weil GOtt ſelbſt die Fackel, da I

1durch ſie brennend wurde, entzundete und bewegete.

Und was iſt der Mahl-Schatz, den Ehegatten einander bey ihrer
Verlobung und ehelichen Verbindung geben? Anders nichts,
als ein Zeichen ihrer hertzlichen und inbrunſtigen, ihrer treuen und

auffrichtigen, ihrer feſten und beſtandigen Liebe gegen einander, h
welcher ſich ein iedes Theil erinnern ſoll, ſo offt er an ſeinen Mahl J
Schatz gedencket, oder denſelben anſichtig wird. Dieſes obſer— qn
virte jener Konig von Navarra, welcher ſeiner Gemahlin zum J

MahlSchatze einen Ring mit einem koſtbahren Diamand gab,
darauff Sonn und Mond, und herum dieſe Worte geſchrieben
waren: Semel, Simul, Semper, Einmahl, gleichmahl und alle

J

J mahl;
Gottholds Sichund SiegesBette P. J. p. gö. ſeq.
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mahl; hiermit anzudeuten, wie ſie einmahlihre Liebe und Treue
einander verſprochen: ſo ſolle auch dieſelbe weder Creutz noch Leid
in Zukunfft ſtohren. (I) Krafft ſolcher hertzlichen und inbrunſtigen

ehelichen Liebe meynets auch ein iedes Theil mit dem andernalle
zeit gut, treu, redlich und auffrichtig. Was eines will, das will
guch das andere. Wie der Mund redt, ſo meynets auch das
Hertz. Denn da die wahre gemeine Liebe nicht falſch if,
Köm.xll.q. ie viel weniger die cheliche Liebe. Sie aſt gleich der
ehemahligen BundesLade, welche inwendig und auswendig mit
dem beſten Golde uberzogen war:! Sie iſt gleich einen Diamant
und hellen Cryſtall, derbon innen und von außen hell, rein und
klar iſt. Wer die eheliche Liebe Abrahams und Sara, Jſaacs
und Rebecca, Jacobs und Rahels in Betrachtung ziehet, der wird
ſie fur eine wahre eheliche Liebe halten muſſen, darum, weil ſie ein

ander hertzlich und inbrunſtig, redlich und auffrichtig, feſt und be—
ſtandig geliebet haben. Denn da andere Liebe der Unbeſtandigkeit

insgemein unterworffen iſt: ſo iſt es mit der wahren ehelichen Liebe
anders beſchaffen, die horet nimmer auff, ſondern iſt und bleibet be
ſtandig. Sie iſt gleich dem heiligen Feuer, welches hiebevor auff
dem Altar Tagund Nacht brandte: Sie iſt gleich dem Golde,
welches auch in keinem Feuer zerſchmiltzt. Denn nicht allein im
Gluck und in guten Tagen, ſondern auch in allem Ungluck und bo
ſen Tagen, ſteht ein Theil dem andernbey, und verlaſt es nicht.
Wo eines bleibet, da bleibet das andere auch. Numquam à La-
tere, heiſtes. Jch bin bey dir, fur und fur. Weil der Ehe
ſtand ein Glucks-und UnglucksBand iſt, ſo laſt ſich kein Theil von
keiner Noth, ſie ſey auch ſo groß als ſie wolle, von dem andern
ſcheiden. Jn denen Hiſtorien wird des Koniges Herodis ſeine Ge
mahlin von ihrer hertzlichen, auffrichtigen und beſtandigen eheli—

chen Liebe gar beſonders geruhmet, daß, als Caligula ihren Ehe
Herrngen Lugdun in Franckreich ins Elend verwieſen, und Agrip-
pee Herodis Schwager die Regierung ubergeben, ſo both der

Kayſer der Konigin, weil ſie Agrippæ Schweſter war, Gnade an,
und

Stoltzlins CatechiſmusHand in der HaußTaffel p. 5.
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und vergonte ihr beym neuenregierenden Konige imLande zublei
ben, und neben ihm ihre konigliche Hoffhaltung zu fuhren: allein

ſie antwortete mit naſſen Augen und tieffen Seuffzen: Ja Kah
ſer, du redeſt woht/ was deiner Majeſtat anſtehet; aber
mich hindert daran die eheliche Liebe, daß ich den im Unglu

cke ſolte verlaſſen, dem ich beygewohnet in ſeinem Glucke,

und den ich im Wohlſtande geliebet, den kan ich im Elende

nimmermehr verlaſſen. Wohl kecht hat daher der weiſe
Haußund SittenLehrer Syrach geſprochen: Ein Freund
kommt zum andern in der Roth, aber Nann und Weibviel
mehr,c.XLI. z23. Beyallem zugeſtoſſenen Creutzund Unglucks

Fallen heiſt es beh Chriſtlichen Ehegatten: Dein Kreutz, mein
Kreutz, mein Creutz, dein Creutz. Daß bezeugete und beſta—

tigte Jſabella, Kayſers Caroli V. Schweſter, gegen ihrem Gemahl
Chriſtianum Il. Konige in Danemarck. Als derſelbe aus dem
Reich verjaget wurde, wolte ſie auch nicht langer im Reiche ver
bleiben, ſo ſehr ſie doch von denen Reichs-Standen darzu ange
halten wurde, ſondern ſie zog mit ihrem Gemahl ins Elend, und
ſprach: Jch wil liebermit meinem Herrn betteln, als ohne

ihm im Reiche ſeyn. ObiRex meus, ibiregnummeum. Wo
mein Konig iſt, da wird auch mein Konigreich ſeyn. (2)
Und ob es wohl nach dem bekandten Sprichwort heiſt: Mors
omnialölvit, der Todt loſet alles auff: ſo machet doch die wahre

rechte ehelicheLiebe hierbey ein Excipe. Deñ trennet ſchon der bittre

Todt treugeſinnte Ehegatten von einander: ſo kan er doch weder
die hertzliche Liebe, noch das liebreiche Andencken bey dem uber
bleibenden Theile hinweg nehmen. Was hat der Todt vor Macht
üher die Hertzen der Menſchen, durch aus keine? Er kan nimmer
mnehr durch ſeine Gewalt, ſo groß ſie auch iſt, das liebreiche Anden

C2 ckenHoſemann. de vero amore conjugaliin Præf.

(2) Hondorff. in Promptuar. Exempl. P. 2. fol. 358.
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cken hindern. Woher kommts daß nach dem Ableben eines
treuen Ehegattens das hinterbliebene Theil immerzu achzet, ſeuff

zet und klaget, die Hande ringet und windet, ja taglich viele Thra
nenvergieſſet? Ebenvon der hertzlichen, inbrunſtigen, auffrichti
genund beſtandigen Liebe, die auch nach dem Tode nicht auffho
ret. Zur Verſicherung deſſen ließ Carolus Emanuel II. Hertzog in
Savoyen nach ſeiner Gemahlin Tode das Kraut Jmmergrune
mahlen, mit der Uberſchrifft: Ardorem meum illa non minuit,
quæ mihi ſemper vivit. Es hat meine LiehesBrunſt nicht

vergeringert, als welche ſtets bey mir in liebreichen An

dencken lebt. Und bey threm Grabe ließ er dieſe Worte ſchrei
ben: Diſcite mortales, omnia mors rapit, præter amorem, ſperatę
amantes, nihilvitaliis amori, quam mori. Lernet ibr Sterb—

lichen, daß der Todt alles raubet, ohne die Liebe, hoffet ihr

Liebenden, daß nichts lebhaffter der Liebe ſey, als ſterben,

(J Gleichmaßige beſtandige eheliche Liebe hegete in ihrer treuen
Bruſt jene betrubte Hertzogin von Savoyen, Maria, gegen ihren
verſtorbenen hertzgeliebteſten Ehe-Gemahl Franciſeum Thomam,

und ihren eintzigen Hertzoglichen Printzen, die ſie beyderſeits in—
nerhalb einer Monats-Friſtverlohren. Sie ließ beyderſeits Her
tzen in eine ſilberne Schachtel zur Verwahrung beylegen, mit die—

ſerUberſchrifft: Charum utriusque cor hie clauſum detuli, vivens

intuli meum. Hierhabe ichzweyliebe Hertzen verſchloſſen,

und weilichnochlebe, hab ich mein eigen Hertz darzu ge
leget. Was wolte dieſe kluge Hertzogin hiemit anders andeu

ten, als daß ſie ihr noch lebendes Hertz zu den beyden todten Her
tzen alſo beylegen wolle, daß es nicht anders ſeyn ſoll, als wenn ihr
Hertze mit den verſtorbenen converſire und umgienge, und wie
ſie bey Lebzeiten liebreich mit einander geweſen, alſo ſolten ſie auch

im Tode nicht geſchieden ſeyn, die beyden Hertzen der Verſtorbenen
ſolten ſtets in ihrem Gedachtniß ſe:,n und bleiben, biß ſie endlich

auch
(1) Miſand. Cornu Copiæ P.J. p. i2a6b.
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hertzlichen ehelichen Liebe ließ jene Konigin Artemiſia ihrem ver
ſtorbenen Gemahldem Maulolo nicht allein nach ſeinem Tode ein

ſehr herrliches und koſtbahres Grabmahl, ſo mit unter die ſieben
Wunder-Wercke der Welt gezehlet worden, verfertigen: ſondern
fie ließ auch die von ſeinem verbrandten Leibe ubrig gebliebene

Aſche ſorgfaltig auffheben, taglich auff ihre Taffel ſetzen, und bey

ihrer Mahlzeit ſtreuete ſie etwas von derſelben an ſtatt der Wur
tze auff die Speiſen, damit ſie ſich ſeiner und der ehmahligen gepflo—

genen ſuſſen ehelichen Liebe mochte erinnern. Und was
machts, daß ein uberbliebener Ehe-Gatte ſich nach dem Verſtor

benen ſtets und ohn Unterlaß ſehnet, ie ehe ie beſſer zu ſterben, an
deſſen Seite zu kommen und neben ihm zu liegen, zuruhen und zu

ſchlaffen? Eben die hertzliche beſtandige Eheliche Liebe. Sol
ches beſtatiget unter andern das denckwurdige Exempel des theu—

ren und in GOtt ruhenden ChurFurſten zu Sachſen, Chriſtmil
deſten Andenckens, Johann Friedrichs. War deſſen oberwehn

te Frau Gemahlin, Sybilla, bey ihm in ſeinem Gefangniß geblie—
ben; ſo wolte er auch nach ihrem Tode nicht von ſie bleiben. Da—

hero als er in der Haupt-Kirche zu Weimar vor dieſelbige eine

Grabſtatte ausſahe, darinn ſie nach ihrem ſeeligen Tode ſolte ru
hen, ſo ſprach er zu denen Arbeitern, die das Grab verfertigen
muſten, dieſe bedenckliche Worte: Laßt mir auch nebſt Jhr

einen Raum, ich will bald folgen. Und ſiehe! was geſcha
he, dem in. Tagnach ſeiner Gemahlin Tode, bezahlte der theure
KhurFurſt auch die Schuld der Natur, und wurde ihr ſo dann an
die Seite geleget. Summa: Wie die treugeſinnte Ruth
ihrer Schwieger der Naemi mit hertzlicher, inbrunſtiger, treuer

und auffrichtiger, feſter und beſtandiger Liebe zugethan war, daß
ſie von ihr weder im Leben noch in-und nach dem Tode wolte ſepa—

riret ſeyn: alſo iſt auch die rechte wahre eheliche Liebe treuge—24

ſinnter Ehegatten beſchaffen. Auchin ihrentreugeſinnten Her—

M tzen(D Idem. l.c.p. 364.)vid Zeißi Un-Evangel. Pabſtthum P. J. p. 78.

H Lont. Sachſ. HeldenSaal Edit. 3. p.
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tzen findet der Entſchluß Platz und Statt, mit welchem ſich der
redliche und auffrichtige Ithai gegen ſeinen Herrn den Konig Da
vid heraus ließ: So wahr der HErr lebt, und ſo wahr mein

Herr Konig lebet, an welchem Ort mein Herrder Konig
ſeyn wird, es gerathe zum Todeoder zum Leben, da wird
dein Knecht auch ſeyn, 2. Sam. XV, 2r. Behy ſo geſtalten Sa—
chen werden alle Chriſtliche und treugeſinnte Ehegatten ſich ſelber
das Morale konnen heraus ziehen, was ihre obliegende Pflicht und

Schuldigkeit ſey, nehmlich ſich auch untereinander, wie Ruth
die Naemi, und wie unſere Hochſeelige Herrſchafft, hertzlich
und inbrunſtig, auffrichtig und beſtandig, wie in ihrem gantzen Le

ben, alſo auch in und naäch dem Tode zulieben. Chriſtliche Ehe
leute muſſen nicht bloß einander hertzlich lieben, ſo lange der Kuß
und Leck-Monat wahret, oder ſo lange ſie der Himmel anlachet
und vom Kreutz und Ungluck nichts wiſſen, ſondern die gantze Zeit

ihres Lebens, nicht nur in guten, ſondern auch in boſen Tagen, von

welchen es heiſt, ſie gefallen mir nicht, Ecel. XII,n. Jhre Lie—
be muß nicht gleich ſeyn dem abnehmenden wohl aber dem zuneh

menden Monden: gleich denen Tannen, die Winter und Som—
mer grune ſind. Chriſtus liebet ſeine Gemeine hertzlich, aufrich—

tig und beſtandig, wie ſolten nicht Chriſtliche Eheleute, die bey
ihrer Copulation alle Eheliche Liebe, Treue und Beſtandigkeit
einander ſo theuer verſprochen und zugeſaget haben, ein Beyſpiel
daran nehmen; Wieſolten ſie wohl kalt werden in der ehelichen
Liebe, einander ſatt und uberdrußig werden, am allerwenigſten
einander untreu werden, oder ein Theil das andere boßlich ver—
laſſen? Vielmehr muſſen ſie gleich der beſtandig-liebenden Ruth

den Liebesvollen Entſchluß in ihren Hertzen faſſen: Rede mir

nicht drein, daß ich dich verlaſſen ſolte, und von dir umkeh
ren. Wo duhingeheſt, da will ich auch hingehen, wo du
bleibeſt, da bleibe ich auch, dein Volck iſt meiin Volck, und

dein GOtt iſt meiin GOtt. Wo du ſtirbſt, da ſterbe ich
auch,
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auch, da will ich auch begraben werden. Der HERR
thue mir dieß und das, der Todt muß mich und dich ſcheiden:

und denſelben auch ſuchen wurcklich zu practiciren und auszuuben.

LChriſtliche Eheleute müſſen ſich taglich ſpiegeln an Abraham und
an Sara, an Jſaac und an Rebecca, an Jacob und an Rahel,
und ihrem Exempel beſtmoglichſt nachfolgen. Jhren GOtt, der
ſie verbunden und zuſammen gegeben, muſſen ſie ſtets vor Augen

und im Hertzen haben, und ſich huten  daß ſie in keine Sun

de willigen, nochwieder GOttes Gebot thun, Tob. IV. 6.
Sie muſſen ſich ernſtlich dahin beſtreben, daß ſie, wie Zacharias

und Eliſabeth, mogen fromm vor GOtt erfunden werden,
und in allen Gebotenund Satzungen des HErrn untade—

lich einhergehen, Luc. s. Mit einmuthigen liebreichen Her—
tzen muſſen ſie taglich das geiſtliche RauchOpffer eines inbrunſti

gen und andachtigen Gebets dem HErrn ihrem GOTC1d uber
bringen, wie der junge Tobias und ſein Weib Sara, Tob. VIII. 4.
An ſolcher Chriſtlichen Eheleute ihrer hertzlichen, inbrunſtigen,
auffrichtigen und beſtandigen Liebe hat freylich der große GOTT

ein beſonders Wohlgefallen, nach der Verſicherung Syrachs:

Drey ſchone Ding ſind, die beyde GOtt und Menſchen
wohlgefallen, Wenn Bruder eins ſind, und die Nach
barn ſich liebhaben, und Nann und Weib ſich mit einan
der wohl begehen, Syr XXV. 1.2. Roſtbahr war ehemahls der
Schmuck, den der Hoheprieſter A. T. bey Verwaltung ſeines
Hohenprieſterlichen Amtes an ſeinem Leibe trug, ſo daß gedach

ter Haußund Sitten-Lehrer Syrach faſt nicht Worte genug
weiß zu finden, den herrlichen und koſtbahren Pracht ſeiner Klei—

der zu beſchreiben, wie weitlaufftig aus dem XLV. 9. ſeqq. erhel
let. Aber hertzliche, inbrunſtige und beſtandige Liebe zwiſchen
treugeſinnten Ehegatten iſt wahrhafftig viel koſtbahrer zu achten.
Denn wenn ſchon Mann und Welib ſich in Gold und Silber, in

M2 Sammt
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Sammtund Seiden kleiden, ſo wird ihnen doch ſolcher Schmuck,
wennſie einander nicht hertzlich und auffrichtig lieben, eben ſo an

ſtehen, wie einer Sau ein goldenes Haarband, Prov. Xl. e2.
Abermeynen ſie es miteinder rechthertzlich, ſotzieret ſie dieſes viel

ſchoner als das ſchonſte Arabiſche Gold, ſchoner als die koſtbar
ſten Diamante und Perlen. So ſchimpfflich und nachtheilig es
denen jenigen Eheleuten iſt „wenn alle Leute ubel von denſelben

ſprechen, daß ſie wie Hunde und Katzen beyſammenleben, der
Mann ſey ein Dornſtrauch, die Frau eine brennende Neſſel, der

Mann wie ein Lowe, die Frau hingegen wie ein gifftiger Drache
und wie eine boſe Natter; Soruhmlich iſt es hingegen denen jeni
gen Ehegatten, wenn iederman von ihnen ſaget und ſpricht: Sie
lieben einander recht hertzlich, ſie meynens miteinander treu
undredlich; was eines will, das will auch das andere; ſie leben
beyſam̃en wie ein Paar Kinder, keines ſiehet das andere ſcheel an.

Achwo es unter Ehegatten alſo zugehet, da wird der Eheſtand ein

Himmel auff Erden und ein anderes Paradieß, daſelbſt verheiſt

der HERR Seegen und Leben immer und ewiglich, Plal
CXxXIII.3. Dakan es ſolchen mit ſo hertzlicher, beſtandiger Ehe—

lichen Liebe verbundenen Ehegatten nimmermehr ermangeln an

irgend einem Gute, Pſal. XCXXIV., iI. Es wird an ihnen in der That
erfullet und beſtatiget, was ihnen bey ihrer Copulation aus dem

Pſal. CXXVII, 5. 6. iſt vorgeleſen worden: Der HErr wird
dich ſeegnen aus Zion, daß du ſeheſt das Gluck Jeruſalem
dein lebenlang. Undſeheſt deiner Kinder Kinder, Friede

uber Jſrael. Zu dem Ende muſſen Chriſtliche Ehegatten tag
lich mit einander zu GOttinbrunſtig ſeuffzen:

Duſuſſe Lieb ſchenck uns deine Gunſt,

Laß uns empfinden der Liebe Brunſt,
Daß wir uns von Hertzen einander lieben,
Und im Friede auff einem Sinne bleiben.2

c
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Jmmittelſt iſt freylich nicht zu leugnen, daß treugeſinnte Ehegat
ten, bey aller ihrer hertzlichen, inbrunſtigen, auffrichtigen und be

ſtandigen ehelichen Liebe, dennoch bald dieſes bald jenes Creutz,

Ungluck und Betrubniß erfahren muſſen, nach dem bekandten

Sprichwort: Eheſtand, Weheſtand. Jſt ſchon ihre liebrei—
che Ehe eine Werckſtatt hertzlicher Liebe, ſo wird doch leyder! viel
wiedriges darinnen geſchmiedet. Jſt ſchon ihre beliebte Ehe ei
nen ſchonen und wohlangelegten Garten gleich, ſo wachſen doch

neben den lieblichen und wohlriechenden Roſen immer ſpitzige
Dornen mit auff. Jſt ſchon ihre vergnugte Ehe einem ſtillen
Meere gleich, darauff ſichs wohl ſchlaffen laſt: ſo erheben ſich
doch uber Verhoffen allerhand Sturm-Winde und Unglucks
Wellen, die auff ſie ſturmen und loßſchlagen. Solch wiedriges

Schickſahl hat der Heyden-Lehrer Paulus allen Verehelichten
vorlangſt prognoſticiret: Die da frehen, die werden leibliche

Trubſahl haben, 1. Cor. VII, 28. Jſt wohlmehr als zu wahr ge
redt. Denn was Trubſahl machet nicht treu-geſinnten Ehegat
ten der Mangel des Kinder-Seegens, wenn ſie wie Abraham
und Sara ſollen ohne Kinder dahin gehen? Gen. XV. 2. Was
Kummer und Hertzeleyd erwecket ihnen nicht die ubelgerathene
Kinder-Zucht, wenn ſie, ſtatt der verhofften Pflantzen der Gerech

tigkeit, andere gottloſe Abſalones und Ehrvergeſſene Dienan
vor ihren Augenmuſſen ſehen? Was vor bittere und verſaltzene
Thranen preſſet ihnen nicht der Berluſt ihrer LeibesPfander aus
ihren Augen, wenn ſie eines nach dem andern der Schooß der Er
den muſſen anvertrauen? Ja was Trubſahl machetihnen nicht

der Verluſt ihrer Guter, wenn ſie um alle das ihrige durch aller
hand UnglucksFalle kommen, wie Hiob und ſein Weib? Job J.&ll.
oder wenn ſie GOtt ſelbſt auff das Siechund KranckenBette le
get, auff welchen ſie vor groſſen Schmertzen gleich dem krancken

Konige Hißkia muſſen winſeln wie ein Kranich, girren wie eine
Taube, ſeuffjenund achzen: HERR, ich leide Noth, lindere

RP mirs,
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mirs,eſ. XXXVIIl,. i4. Sum̃a: Es bleibet bey dem Ausſpruch des
Chryſoſtomi. daß auch die vergnugteſte Ehe ſeyscholaCrucis, eine

Kreutz-Schule: oder wie der alte Lehrer Baſilius ſchreibet:
Conjugium eſt officina dolorum ac tribulationum, ubi alius cura-

rumtumultus aliumſequitut: Der Eheſtand iſt eine Werck
ſtatt des Schmertzens und der Trubſahl, da immer ein
Schwall der Sorgen dem andern folget. Und weiter fahret

er fort und ſpricht: Conjugium eſt officina dolorum, ſi liberis ca-
reat, liberorum concupiſcentia;, ſi liberos acqui:at, de educen-
dis ſollicitudo, domus eura, uxoris cuſtodia, ſervorum guber-
natio commerciorum detrimentar, contentiones cum vicinis;

2Der Eheſtand iſt eine Werckſtatt des Schmertzens, feh—
len Kinder, ſo verlanget man nach denſelben, ſind Kinder

da, ſo iſt Sorge, wie man ſie erziehen will, da iſt Sorgevor

das Hauß, das Weib will bewachet, das Geſinde regieret
ſeyn, bald findet fich Schaden in der Nahrung, bald Zanck

mit den Rachtbarn. Allein in allen dieſen Trubſahlen, die
Chriſtl. Ehegatten auch bey ihrer vergnugten Ehe immerzu erfah
ren,iſt und bleibt ihre hertzliche, inbrunſtiae/auffrichtige undbeſtan

dige Liebe der ſtarckſte und beſte Troſt. Sie iſt ein rechter Brunn,
aus weichen ſie mit Freuden konen TroſtWaſſer ſchopffen. Sie iſt
ein weicher Schwamm, mit welchen ſie alle Thranen von ihren
Wangen koñen abtrocknen und abwiſchen. Sie iſt ein füſſer Zucker

und lieblicher Honig welcher alle Bitterkrit wieder verſuſſet, das
rechte yAuxununey ſvavamarum, Sauerſuſſe. Krafft ſolcher
hertzl. inbrunſtigen, auffrichtiaen und beſtandigen ehelichen Lie—
vevertragen Chriſtliche Eheleute alles, ſie hoffen alles, ſie
dulden alles 1Cor XIIl,a. Ebeuihre hertzliche, beſtandige Ehe—

liche Liebe hilfft eine Trubſahl und Noth nach der andern uber—

winden /und ſind gewiß verſichert, daß ihnen GOTT nach dem

Un—
 Conk. Miſand. Corn. Cop. P. II. in ſpecie die TrauungsSermones p. j.
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Ungewitter die Sonnewieder werde ſcheinen laſſen, und
nach dem Heulen und Weinen ſie uberſchutten mit Freu
den, Tob. IIl.zz. Von dem Kayſer Auguſto ſchreibet Svetonius
daß, als ihm ſeine geliebteſte Livia auff ſeinem Kranckund Sterbe

Bette den letzten Kuß gegeben, er zuihr dieſe Worte geſprochen:
Livia, noſtri conjugi memor. vive &vale! Livia „ſeh unſers
wohlgefuhrten Eheſtandes eingedenck, und gehab dich
wohl! War von einem Heyden ein uberaus ſchoner Abſchied

im Tode. Je wie vielmehr werden nicht Chriſtliche Eheleute,
wenn zwiſchen ihnen das verknupffte eheliche LiebesBand durch
den zeitlichen Todt ſoll getrennet werden, von einander dieſen Lie

besvollen Abſchied nehmen, und in Gedult erwarten, biß ſie
GOtt anjenem großen Tage wird wieder zuſammen bringen, da
ſie denn in groſſern Freuden zuſammen werden kommen, und

bleiben ungeſcheiden, im himmeliſchen Thron.
Amen.

ay αÊarn *n v 41 15*
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74JBwohl die von GOTT denen Menſchen

auferlegte Sterbligkeit auch Hochberuhmte
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Êννf,.auch das geoffenbahrte Wort des Hochſten bewahret ſol
ches ſelber, daß der Gerechten Gedachtniß im Seegenblei
be, und wie der Wein am Libanonbluhen ſolle. Jn Erwe
gung deſſen lebet man der zuverſichtlichen Hoffnung, man
werde der hohen Anweſenden Gedult nicht mißbrauchen,
wennman vondes Hochſeeligen Herrn Geheimbden

Raths  Directoris und Deſſen Frau Gemahlin
HochAblichen Herkommen, Jhrem allezeit tugendhafft—
aefuhrten LebensWandeluno Jhrem erfolgten Hochſeel.
 bſchiede das denckwurdigſte kurtzlich referire, um dadurch

das Hochverdiente Andencken Beyder Hochſeeligen zu be
fordern. Wie es nun vor eine ſonderbahre Gnade des
rutigen Him̃els zu halten, von Chriſtlichen HochAdlichen
kltern herzuſtammen: allermaſſen auch der kluge Heyde

Cicero dem Vaterlichen und Mutterlichen Blute eine
ſonderbahrẽ Krafft und Wurckung zuſchreibet: alſo kunte
ſich der Hochſeelige Herr Geheimbde Raths—
Director; wie nichts minder auch Deſſen Frau
Gemahlin beſonders gratuliren, daß Sie Beyderſeits

aus einem wohlbekandten uhralten und Hochmeritirten
HochAdlichen Geſchlechte entſproſſen ſfind. Denn was

zuförderſt den Hochfeeligen Herrn Geheimbden
Raths Director aubelanget, ſo iſt Derſelbe Anno
16ʒs. d. 2o. Octobr. auf dem HochAdlichen Hauſe zu
Beucha geſund und wohlgeſtallt an das Licht dieſer Welt
gebohren worden.

Der Hrrr Vater iſt geweſen der Hoch- Wohl—
gebohrne Herr Hanß Haubold, auf Beucha Floß

erg
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Floßberg und Lobitz, Sr. ChurFurſtlichen Durchlauch
tigkeit zu Sachſen Hochbeſtalter Stiffts-Hauptmann in
Wurtzen, und Ober-Hof-Richter in Leipzig.

Die Frau Mutter aber Frau Catharing
von Littichau, auft Kmehlen.
Der HerrGroß-Vater auf Vaterl. Seite,D

Herr Sebaſtian Friedrich auf Sitten, Cropto—
witzund Beucha, ChurFurſtlicher Sachſ. Hochanſehnli

cher Hofrund Appellation-Rath, Vice- Cantzler, und des
Hochloblichen OberConſiſtorü in Dreßden bræſident.

Die Frau Groß-Mutter, Frau DorotheaSophia von Einſiedel, aus Schauffenſtein.

Der Aeltere Herr Vater, Hänns von Kotte
ritz, auf Sitten, Chur Furſtl. Sachſ. Rath.

Die Aeltere Frau Mutter, Marianna von
Saalhauſen, aus der Herrfchafft Bentzen, in Boh

men gelegen.

Der Oberaltere Herr Vater, Sebaſtian
von Kottteritz,auf Sitten /Chur- Furſtlicher Sachſ.

Hauptmann zu Altenburg und Bitterfeld.

Die Oberaltere Frau Mutter, Catharina
von Spiegel, aus Pichen.

Derllhraltere Herr Vater, Ricol von Kot-
teritz, auf Sitten und Kroptowitz.
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DieUhraltere Frau Mutter, Frau Barba—

ra von Niſchwitz, aus dem Hauſe Puhlen.

Der Aeltere Herr Vater von Groß Mut—
terlicher Seite, Haubold von Einſicdel, von
Scharffenſtein, Chur-Furſtl. Sachſ. Cantzler.

Die Aeltere Frau Mutter, Frau Urſula
von Truchſes, aus Klausnitz.

Der erſte Ober-altere Herr Vater, Hans
von Saalhauſen, auf Pentzen.

Die erſte Ober-altere Frau Mutter, Bri—
gitta von Schonberg, aus Roth-Schemberg.

Dder andere Oberaltere Herr Vater Hein—
rich Hildebrand von Einſiedel, auf Gnandſtein,

Ritter.
Die andere Oberaltere Frau Mutter, Eli—

ſabeth von Haugwitz, aus Kleeberg.

Der dritte Oberaltere Herr Vater, Geor
ge von Truchſeß, aufKlaußnitz.

Die dritte Oberaltere Frau Mutter, Mag
dalena von Schonberg, auf Reinßberg.

Der Herr Groß Vater auf Mutterlicher
Seite, Nicol von Littichau,auf Kmehlen.

Die Frau Groß-Mutter, Catharina von
Krackau,aus Ordrandt. Der
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Der erſte Aeltere Herr Vater, Siegfricd von

Littichau, auf Kmehlen.

Die erſte Aeltere Frau Mutter, Martha
Marſchallin, von Bicberſtein, auf Oetzdorff.

Der andere Aeltere Herr Vater, Hanns von
Krackau, Dom  Dechant zu Meiſen.

Die andere altere Frau Mutter, Maria von

Gersdorffen,aus Lipſa.

Der erſte Oberaltere Herr Vater, Wolff
von Littichau, auf Kmehlen.

Die erſte Ober alteregrau Mutter, Catha
rina von Polnitz, aus Lintz.

Der andere Oberltere Herr Vater, Geor
ge Marſchall, von Bieberſteinauf Oetzdorff.

Die andere Oberaltere Frau Mutter, Eli
ſabeth von Pflugen, aus dem Hauſe Strehla.

Der dritte Oberaltere Herr Vater, Hanns
von Krackau,auf Eilbnitz.

Die dritte Oberaltere Frau Mutter, Anna
von Huniden, auf Ehrenburg.

Der vierdte Oberaultere Herr Vater,
Hanns Balthaſar von Gersdorff, auf Lipſa.

O 2 Diete
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chen Haufern befreundet ſind. Jmmittelſt kan man hier
bey nucht mit Stillſchweigen ubergehen, wie daß außer de

cleibliche Gebucth billig glucklich zu ſchatzen, daß ſie aus ei

nen uhralten und hochmeririrten Adelichen Geſchlechte
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denn, daß er aus Waſſer und Geiſt wiedergebohren werde:
ſo haben auch Deſſen Hochgedachte HochAdeliche Eltern
Jhre furnehmſte Sorgeſeyn laſſen, daß dieſer Sohn, als

ein von GOtt beſchertes theures LiebesPfand dem Gna
denBunde mit GOttdurch das Sacrament der Heiligen
Tauffe mochte einverleibet werden. Zu welchem Ende
Er durch gewiſſe MittelsPerſonen auff dem HochAdeli
chen Hauſe Beuchadarzubefordert, und zu deſſen gewiſſen
Verſicherungmit dem Nahmen Wolff Siegfricd in
das Buch des Lebens eingezeichnet worden. Wann es
aber nicht genugiſt wohl gebohren und heilſam wiederge
bohren ſeyn: ſondernes mußauchdie Zucht und die Ver
mahnung zum HErrn darzukommen, ſintemahl, nach des

Meylandiſchen Biſchoffs Ambroſti Ausſpruch, Die
Jugend den Sunden Fullen am nachſten iſt:
Als haben die HochAdelichen Eltern ihres Orts nichts
verabſaumet, was zu einer guten kRducation nur kan erfor

dert werden, damit dieſer geliebteſte Sohn, wie die Pfeile
in der Hand eines Starcken durch des Hochſten Gedeyen

wohlgerathe. Und da ſich an dem Hochſeeligen bald in
ſeiner zarten Jugend gar beſondere herrliche Gemuths
Gaben, ein geſchicktes Ingenium und fahiges Gedacht
niß blicken lieſſen, wie ſchone Bluten an einem fruchtba—
ren Baume: So habendie Hoch-Adelichen Eltern dieſen
geliebteſten Sohn geſchickten und gelehrten Informatori-
bus, als anfanglich HPerr M. Salomon Konig, nachge
hends Paſt. zu Konigsfeld, und Herrn Theodoro Schnei—
dern, nachmahls Paſt. allhier zu Steinbach, zu Erlernung
ruhmlicher Wiſſenſchafften, ſo viel deſſen nochzartes Alter
davon zu begreiffen fahig geweſen, anvertrauet: Zufor

P derſt
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derſt aber zuder wahren Erkantniß GOttes und der unge
farbten Pietæt, als dem Brunnqgvell aller ubrigen Wiſſen
ſchafften und Tugenden treulich und fleißig anfuhren laſ
ſen. Und ob zwar der Hochſeelige unter andern Herren
Brudern der Jungere geweſen; ſo hat doch deſſen groſſe
Luſt zu denen Studiis und deſſen unermudeter Fleiß ihn zu

der Capacitat in kurtzen gebracht, daß Er mit ſeinen
Herren Brudern gleiche Studia hat excoliren konnen.
Wodurch denn der Hochſeelige Herr Vater bewogen wor
den, die wohlangefangene Education ruhmlich und ſorg
faltigfortzuſetzen: Deßhalben er zweyh verſtandige Poli—
ticos anfanglich Herrn M. Wachtlern, nachgehends
StadtSchreiber in Wurtzen, und dann Herrn Pompe—-
jum, ſo nachmahls Profeſſor zu Leipzig worden, zu Sei
nem und deren Herren Bruder, Hofmeiſter angenommen,
welche den Hochſeeligen nicht allein in der Latinitat, ſon
dern auch in Rhetoricis, Logicis, Hiſtoricis und Phi-
loſovhicis grundlich informiret, davon Er dergeſtalt
proßitiret, daß Er von dem damahligen Herrn Rectore-

in der Furſten-Schule zu Grimma, Herrn M. Johann
Schutzen, nach vorhereraangener exploration Seiner
beſondern profectuum, iſt vor capabel gehalten worden

auff Univerlitaten zugehen: Weßhalben er auch Anno
1672. im 14. Jahre Seines Alters, nebſt Seinen beyden
Herren Brudern unter Anfuhrung, Jhres letztgedachten
Hoffmeiſters auff die Univerſitat Wittenberg ſich im
Nahmen GOttes gewendet, da Er denn, unter Beglei
tung Seines Herrn Vaters nach Wurtzen das beſondere
Glucke gehabt Sr. Chur-Furſtlichen Durchl. zu Sachſen

Johann Georg JI. Chriſtmildeſten Gedachtniß,
allda Seine unterthanigſte Auffwartung nebſt Seinen

Her
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Herren Brudern zu machen, wobey Er von gedachter
ChurFurſtlichen Durchlauchtigkeit ſehr gnadig angeſe
hen, und Jhm alle Gnade verſprochen worden. Auff ge
dachter Univerſitat, allwo der Hochſeelige bey Herrn
Prof. Lusſio Med. D. Seine Stubeund Tiſchgehabt, hat
Er ſich die Studia Academica auffs beſte laſſen anbefoh
len ſeyn, die Herren Profeſſores wie in Politicis, alſo
auch in Juridicis publice und privatim fleißig gehoret,
und ſich im diſputiren beſonders exerciret. Solche
wohlangefangene Studia Academica hat der Hochſeeli
ge, in die 2. Jahrlang, mit beſondern Fleiße, fortgeſetzet.
RNachdem aber der Herr Vater umvieler erheblichen Urſa
chen es vor gut befunden, ſeine drey Herren Sohne von
Wittenberg nach Leipzigzu ſenden, allda ihre Studia fer
ner zu proſequiren: Als hat auch der Hochſeelige aus
kindlichen Keſpectſich die Vaterliche Keſolution wohl
gefallen laſſen, und unter Anfuhrung Seines oberwehn
ten Hoffmeiſters ſich von dannen auff die beruhmte Aca-
demie in Leipzig Anno 1674. gewendet, und unter dem
damahligen Rect. Magnif. Herrn D. Nicolao Creuſelio
immatriculiret worden: allwo Er anfanglich in dem ſo
genandten Furſten-Hauſe bey Herr Lic. Francken, nach
gehends aber bey Herr D. Welſchen Sein Logier und
Tiſch genom̃en, und in die vierdtehalb Jahr Seinen uner
mudeten Fleiß in Anhorung der damahligen beruhmten

Herren Profeſſ. in Facult. Jurid.beſtandig fortgeſetzet,
auch durch Gottl. Seegen ſich eine ſolide Wiſſenſchafft in

Studio Juridico acquiriret. Da nun ſolchergeſtalt der
Hochſeelige Seine Studiaſo ruhmlich als glucklich abſol-
viret, und dasjenige unter Gottlicher Gnaden-Verlei—
hung begriffen, womit Er einſten GOtt und dem Vater

P2 lande
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lande mit beſondern Rutzen dienen konte: Alshat Erſich
Anno 1678. mit Genehmhaltung ſeines Herrn Vaters
nebſt Seinen Herren Brudern von Leipzig nach Beucha
gewendet, allwo Er eine zeitlang dem Herrn Vater mit
Seiner ruhmlichen Conduite vieles Vergnugen ge—
macht, und Seinemeiſte Zeit mit fleißigen Leſen gelehrter
Bucher und Schrifften zugebracht. Und da die Beſu—
chungfrembder Lander qualificirter Leute Jhre Fortun
gar beſonders befordert, wenn ſelbige mit gehoriger præ—

caution angeſtellet wird: Als machte auch der Hochſeeli
ge Herr Vater alle benothiate Diſpoſition darzu: Ließ
Jhn nebſt Seinen Herren Brudern Anno 1679. nach
Holland und Braband gehen, allda Er die vornehmſten
undberuhmteſten Stadte beſuchet und in Augenſchein ge

nommen. Und ob wohl die Begierde und das Verlan—
genbeydem Hochſeeligen dahin gerichtet war, das damah
lige Weltgeprieſene und florirende Konigreich Franck
reich gleichfalls in Augenſchein zu nehmen, und Seine
Pruden2 vollends zuperfectioniren: So wurdeEr doch,
uber Verhoffen, durch die gegebene betrubte Rachricht von
dem Hochſeeligen Ableben des Perrn Vaters, Anno680
revociret und nach Hauſe beruffen, und Anno 1682. den
2. Octobris zu Merſeburg in dem Hohen Stifft als Dom
Herr inſtalliret. Mittler veit als dem Hochſeeligen dasn

HochAdeliche RitterGut Beucha zum Erbtheil wurde,
und ſich dadurch necesſitiret ſahe, der Oeconomie ſich

anzunehmen: Jſt es durch GOttes heilige Direction da—
hin gediehen, daß Er Seine Affection auff das damahli
ge Hoch-Wohlgebohrne Fraulein, Magdalena von

Zehmin des weyland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn

Sieg
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Siegmund von Zehmen, auff Steinbach, hintert
kaſſenes einiges Fräulein Tochter geworffen, mit welcher

Er Anno 168a. in der damahligen FaſtnachtsWoche,
auff dem HochAdelichen Hauſe Beucha, vermahlet wor

den. Welche Bermahlung einen ſo glucklichen und ge
ſtegneten Eflect aehabt, daß Er nicht allein mit Seiner
bertzlich geliebten Fratt Geinlthlin ſirben und dreg
figtehalb Jahr lang in bewndern hohen Vergnugen gele
bet, ſondern auch, durch Gottliche Gnade, einen ſehr zahl

reichen Ehe-Sergen von ig. Kindern, erlanget. Und ſo
verborgen ſchon ole vortrefflichen GemuthoGaben des
Hochſeeligen bey dem achtjahrigen gefhrten LandLeben
ſchienen: ſo unvermuthet brachen dieſelbiaen als helle
GSonnen-Strahlen herfur, wenn Er Anno 1692.
von GSemer damahligen Hoch? wurſtlichen Durchl
zu Sachſen Zeitz, HDerrn UAURITIO, nacher Zeitz
als Hoffund Juſtitien-Rath vociret wurde. Bey
xuhmlicher Verwaltung diefer Chargen wurde taglim
das von GOtt Jhm anvertraute herrliche Talent immer
ie mehr und mehr offenbahr und bekandt: Dahero kam es

auch, daß gebachte Voch-Furſtliche Durchlauchtiakeit
Jhin Annoi697. am ſterMardtt, nicht nur zum Con.
iulkorial-Rath und OberSteuer-Einnehmer, ſondern
auch zum GeheimbdenRath und Vice Cantzler gnabigſt
denotninirte, um dadurch den herrlichen Schatz Seiner
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Angelegenheiten vielfaltig mahl auff die LandTage und
andere Conferenzien dahin geſendet wurde; auch die
Jhm auffgetragenen Commisſiones glucklich expediret,
wobeyn aber auch zugleich die beh Jhm wohnende großebru—

denz und Capacitat andern hohen Miniſtris kund wurde:
Als iſt es Anno 7704. d. 16. Decembr. dahin gediehen,
daß Er ohne Sein Suchen, ohne forcirte Recommen—
dationes, noch durch andere unziemende Wege, ſondern

vielmehr durch des Allerhochſten heilige Fugung, von Sr.
Koniglichen Majeſtat in Pohlen und ChurFurſtl. Durchl.

zu Sachſen, Herrn Fricdrich AIIGIIS IO, von
Zeitz nach Dreßden zum Geheimbden Rath und Vice—
Kantzler allergnadigſt beruffen worden, welchen Gottli
chen Ruff Er auch gehorſamlich gefolget, daß Er gleich

nach den heiligen Weyhnachts-Ferien Seine Pflicht in
Dreßden abgeleget, und nach der Leipziger Reu JahrMeſ—
ſe drauff, Sich mit Seiner gantzen HochAdelichen Fami-
lie von Zeitz nach Dreßden im Nahmen GOttes gewen

det, und die Jhm anvertraute Chargen, mit beſondern
Ruhm zu iedermanns Vergnugen, verwaltet, dadurch auch

Seine Konigliche Majeſtat und Chur-Furſtl. Durchl.
bewogen worden, Jhmauch Anno 1709. d. 25. Januar.
die Præſidenten-Stelle in dem Appellation. Gerichte
allergnadiaſt zu conferiren: Da denn in dem von Seiner
Koniglichen Majeſtat ergangenen allergnadigſten Befeh

le dieſe Worte mit enthalten: Daß Sie Dero zu unſerer
beſondern Gefalligkeit bißanhero erwieſene Fleiß und
Dexcteritat bewogen. Annoi714. d. 22. Januar. wur
deder Hochſeelige zun DomProbſt des Hohen Etiffts zu
Merſeburg einmuthiglich erwehlet. Doch wie dem Hoch

ſeeli
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ſeeligen gar wohl bewuſt war, daß das Gluck, Ehre und An
ſehen wohlverdienter Miniſter, ungeachtet Sie es mit
GDtt, dem Konige, Furſten und dem gantzen Lande treu
und redlich meynen, durch den Neid und Mißgunnt der vie
len Wiederwartigen konne Anſtoß leiden: Altoließ Er
ſichs, als ein Hocherfahrner, Chriſtlicher und kluger Etaats-

Miniſter im geringſten nicht befrembden, wenn Anno
1715. ſein bißheriger auffgegangener GucksStern ſchie
ne in etwas dunckel zu werden, zumahl oa Er, außer Sei
nen Zeugen im Himmel, auch von Seinem innerlichen Zeu

gen der unſchuldig verdienten disgrace vollig uberzeuget
ward. Und dahero lebte Er umſo vieldeſtomehr der fe

ſten Hoffnung zu GOtt, daß Davids troſtlicher Aus

ſpruch: Den Fromn en gehet das Licht auff
mitten im Finſterniß, Seinen Valorem unſtreitig
auch bey Jhm haben werde. Jn welcher Hoffnung Er
auch nicht zu Schanden wurde. Denn da warff uber
Verhoffen, durch Influenzdes Allerhochſten, der die Sei
nigen zwar wunderlich, iedoch auch heilig fuhret, eine
Durchlauchtigſte FurſtenSonne, nehmlich der wenland

Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr Carl
Wilhelm von Anhalt:Zerbſt, Anno 1718. einen
beſonderen LiebesStrahl auff Jhn, daß Er Jhn zu ſeinen

Premier-Miniſter nach Zerbſt berieff: allwo Sein
GlucksStern durch die vielen Jhm anvertrauten hohen
Chargenein noch helleres Licht und Glantzbekam: Aller
maßen Er allda als Geheimbder RathsDirector, Cantz
ler, Cammerund Conſiſtorial- Præſident, wie nichts
weniger auch Geheimbder Nath im Lande Jevern reſoe

Q 2 J
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Sriret wurde. Beywelcher letzten vtation der Hochſee
uigevollkommen in Seinem· Ott vergnugt aeweſen, be
doraus ha Jhm die bzüte des tzbchſteti an der icltregieren
den HochFurſtlichen Burchlalutchtigkelt zu AnhaltJerſt,
Herrn Johant Auguſt nach des Hochſeeligen felbit-

eignen Bekentniß/ ein Milſter und Ausbund ei—
nesChriſtlichen frommen und religiöſengur—
ſten geſchencket, und Jhman die Seite geſetzt. Mit
wäs unverdroſſenen Fleiße und Hexteritat der Hochſeeli
ge den gedachten hohen EhrenAemtern inaeſamt die gan

tze Zeit uber, ja viß an Seuſen sod voraeſtanden, davon
wiro ilſonderheit der Hoch Furſtliche AnhaltZerbſtiſche
Hoff am beſten Zeugniß geben konnen, als welcher den un

vermutheten Verluſt eines ſo Hochmeritirten und quali.
ßcirten Miniſters wehmuthigſt beklaget. Doch, ehe wir
Deſſelben Verluſis vollig gedencken kan keinesweges Sein

exemplariſcher und allzeit tugendhafftgefuhrter Lebens
Wandelmit Stillſchweigen ubergangen werden. Denn
ob man ſich zwar wohl zuheicheiden weiß, daß der HochE

welige gleich andern AdamsKindern auch menſchlichenMa.

Schwachheiten üud Fehlern unterworffen geweſen, wel
che Er iederzeit mit hertzlicher Reue beſeuffzet, und Jhm
taſſen aligelegen ſeyn, dieſelbigen, ſo viel in dieſer Unvoll
koinmenheit moglich, zu sötrisiren: Nichts deſtoweni
ger inuß chm doch das unvergleichliche Lobgegeben wer
den, daß Er, bald von Seiner zarteſten Jugend an, eine gar

deſondere Inclination zu dem Gottlichen Worte/wahrer
pietæt und ungeheuchelter Gottesfurcht an Sich herfur
blitken laſſoindäbinlen Er ut den zunehmendrn Jahren

S der—
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dergeſtalt zugenommen, daß Er in dieſer HauptTugend
Seinem gantzen HochAdelichen Hauſe iederzeit ein ſcho—

nes Vorbild geweſen. Daß der Hochſeelige das Prædi.
cateines fleißigen Beters, eines unermudeten Leſers der

Heiligen Schrifft, eines andachtigen Horers des gepre
digten Wortes GOttes, eines heiligen Eiferers uber dit
SabbathsFeyer, eines begierigen Liebhabers deroffentli
chen Verſammlungen, eines Feindes der Laſter, der Ga
ben und Geſchencke, eines Freundes und Beforderers der
Juſtitz, eines milden Gutthaters der Armen, mit Beſtand

3

der Wahrheit, gefuhret, kan niemand, auch der Neidſelbſt,

nicht in Abrede ſeyn. Mit gar beſondern Eifer beſtrebte
Er Sich dahin, daß Er iedermann, nach Erforderung Sei
nes Standes, alle Liebe, Dienſte und guten Willen mochte
erweiſen. Jn Seinen hohen Expeditionibus war Er
ſehr embſig, beydes vorſichtig und ſorgfaltig, und auch zu
gleich hurtig und expedit. Sein hoher Verſtand und
ſcharffes Judicium wuſte auch der intricateſten Sache ei
nen gar baldigen volligen Ausſchlag zu geben. Die Gute
des Hochſten hatte den Hochſeeligen auch mit einer herrli
chen Facundia und anmuthiaen Beredtſamkeit begnadi
get; dahero Sein beredter Wund, in und auſſerhald Lan
des, bey hochwichtigen Angelegenheiten, Sich vielfaltig
mahl, zu iedermanns großen Vergnugen, hat horen laſſen.

Summa. GDtt und die Natur hatte dem Hochſeeligen
mit ſo herrlichen Qualitaten und GemuthsGaben aus
geruſtet, daß iedermann wehmuthigſt klaget, daß dieſel
ben nunmehro in der ſchwartzen Grufft der Erden ſollen
eingeſcharret liegen. Jmmittelit hat auch der Hochſeelige,E]—

als ein frommer und Chriſtlicher Miniſter, vie wohlge—
meynten Zuchtigungen des Heiligen GOttes bey dem

R Ver—
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Verluſt ſo vieler Jungen Herren Sohne und geliebteſten
Fraulein Tochtern, am allermeiſten aber bey demunver
mutheten Ableben ſeiner ſo hertzlich geliebten Frau Ge
mahlin im Lande Jevern empfunden, und iſt dadurch in gar
große GemuthsBekummerniß geſetzet worden, daben Er
ſich aber in ſeinem GOtt gar balde wiſſen zu faſſen, wel
ches unter andern Seine ſelbſt eigene Worte in dem an
meine Wenigkeit abgelaſſenen Notifications- Schreiben
ſattſam verſichern und bezeugen, darinnen Er meldet:

Meine Betrubniß iſt groß, habe mich aber
doch dem Gottlichen Willen in Chriſtlicher
Gelaſſenheit ſubmittirtt: Und nachdem der hei—
lige GOtt, nach ſeinen unerforſchlichen Rath und Willen,
uher dem Hochſeeligen beſchloſſen, daß Er Seiner im Leben

allezeit hertzlich geliebteſten Frau Gemahlin auchnach
dem Tode ſolte treu verbleiben, und Seine Gebeinebey Jh
ren Gebeinen im Lande Jevern liegen und ruhen: So hat
Jhm d. 9. Septembris des Montags fruh, nachdem Er
aus der Conferenz von Sr. Hoch-Furſtlichen
Durchl. von Anhalt-Zerbſt gekommen, eine
Ohnmacht im Vorgemache angewandelt, worauff Er ſich
Mittags etwas malade befunden, worbeh ſich auch et
was Froſt und hernach Hitze eingeſtellet. Die Herren
Medici, die alſobald conſuliret worden, als Herr Rath
Backmeiſter, Seiner HochFurſtlichen Durchl. zu Aurich
LeibMedicus, und Herr Doct. Ommius, Stadt-und
Land Phyſicus in Jevern ſuchtendem Hn. Geheimb

ney
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ney-Mitteln zu Hulffe zu kommen und groſſerm Ubel vor
zubeugen. Jnſonderheit wurde Jhm auff Einrathen des
erwehnten Herrn Raths Backmeiſters die Ader geoffnet,
die groſſe und uberhandnehmende Hitze zu dampffen, wel—
ches auch durch den von Sr. HochFurſtl. Durchl. von An
haltZerbſt verordneten Reiſe-Balbier glucklich ins Werck
gerichtet wurde, worauff denn des dritten Tagesder Hoch
ſeelige ſich ein wenig beſſer befunden, und von beyderſeits

Hoch-Furſtlichen Durchlauchtigkeiten ſelbiges
Tages beſuchet wurde. Jedoch war die angefangene
Beſſerung von ſchlechter Continuation, allermaſſen die
Hitze ſich wieder von neuen einfunde, wobey Er auch von
Stein-Schmertzen, mit welchen Er ſonſt auch beladen ge
weſen, ſehr incommodiret wurde. Da nun der Hoch—
ſeelige bey der anhaltenden groſſen Hitze den mercklichen

Abgang Seiner Kraffte und die ſchlechte Hoffnung zu
Seiner Geneſung wahrnahm, hat Er nicht allein fur Sei
ne Perſon, ſo viel die große Mattigkeit verſtatten wolte,
ſich mit eifrigen und andachtigen Gebet zu Seinem GOtt
gewendet, und ſich zu einen ſeeligen Ende und Abſchiede
aus dieſer Welt præpariret; ſondern Er hat auch Sonn
tags fruh d. 15. Septembris Seine WohlEhrwurden
Herrn Wolffgang Laurentium Bruſchium, Hochver
dienten Paſt. zu Jevern zu ſich fordern laſſen, demſelben
Seine Sunden zu bekennen, und durch Empfahung der
troſtlichen Abſolution und Genuſung des Heiligen A—
bendmahls, ſichder Gnade Seines GOttes zuverſichern.
Beywelcher heiligen Andacht die GnadenWirckung des
Heiligen Geiſtes ben dem Hochſeeligen ſo krafftig gewe

ſen, daß Er in der groſten Devotion zu der Umſtehenden

R 2 groſſen
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groſſen Verwunderung faſt eine Stunde lang mit recht
beweglichen Worten Seine Confesſion abgeleget, die
troſtliche Abſolution nebſt den theuren Sacraments
Gutern in wahren ſtarcken Glauben empfangen, Seinen
Willen Gottlichen Willen unterworffen, und ſich Sei
nem GDOtt lediglich uberlaſſen, mit den ſchonen Paulini
ſchen Worten: Unſerkeiner lebt ihm ſelber?c. Als auch
der Herr Hoff-Marſehall von Winckel, an welchen GOtt,
vor die geleiſtete treue und ſorgfaltige Asſiſtance, in Gna
den allezeit gedencken wolle, nach vollendeter Andacht den

Hochſeeligen gefraget: Ob Ernicht noch etwas von zeitli
chen Dingen an die hinterlaſſenen hertzliebſten Seini
genzubeſtellen hatte? Hat Er zur Antwort gegeben: Jhm
ſey nichts weiters bewuſt, als daß Er Sie dem lieben GOtt

befehle. Worauff Er ſich dann gantz weiß laſſen anklei—
den, und Seine ſeelige Auffloſung in Seinem JESU
ſehnlich erwartet, welche auch des Abends gegen6. Uhr
erfolget, da Er unter den angefuhrten Worten Pauli:
Unſer keiner lebt ec. ſo Er ſtets in Seinem Mundegefuh
ret, in Seinem JESU, als dem Furſten und Hertzog des
Lebens, ſanfft und ſeelig entſchlaffen, und als ein Licht aus
geloſchen, und Dienſtag Abends drauff in der Schloß
Kirche zu Jevern neben der Hochſeeligen Frau Gemahlin
nachvorher gehaltner Standund Trauer-Rede beygeſe
tzet worden, nachdem Er Sein ruhmlichund Tugendhafft
gefuhrtes, aber auch zugleich recht unruhiges und muhſa
mes Leben in dieſer Zeit gebracht St. V. auffoi. Jahr,

1o. Monate, 2. Wochen, undi. Tag.

Was
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e k
wii As nun andern theils des Hochſeeligen

Wyerrn Geheimbden Raths- Dire-
J.tors Frau Gemahlin anbelanget; ſo

Etags, auff dem hieſigen Hoch-Adelichen Hauſe zu

Steinbach, als eine Poſthuma, 4. Monate nach Jh—

res Hochſeeligen Herrn Vaters Tode, das Licht dieſer

Welt erblicket.
Der Herr Vater iſt geweſen der weyland Wohl

gebohrne Herr Siegmund von Zehmen, auff

Steinbach.
Die Frau Mutter, Frau Dorothea Mar—
garetha von Schleunitz,aus dem Hauſe Neu

deck.

Der Herr GroßVater von Vaterlicher
Seite, Hanns Grorge von Zehmen ,auff Stein
bach und Muckern.

Die Frau Groß Mutter, Anna Margarr
tha von Kitzſcher, aus dem Hauſe Kitzſcher.

Der Aeltere Herr Vater, Hanns von Zrh—

men,auff Orltzſchau und Kimmlitz.

S Die
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Die Aeltere Frau Mutter, Barbara von

Haubitz, aus dem Hauſe Leibnitz.

Der Oberaltere Herr Vater, Volckmar
von Zehmen, auf Oeltzſchau und Kimmlitz.

Die Oberaltere Frau Mutter, Suſanna
von Haugwitz, auf Beucha.

an

Der Aeltere HerrVatervonGroß Mutter—
licher Seite, Hanns von Kitzſcher, auf Kitzſcher.
uooDie Aeltere Frau Weutter, Nagdalena von

Zieglerin, von Klipphauſen.
Der erſte Ober-Aeltere Herr Vater, Hanns

von Haugwitz, auf Leibnitz.
Dieerſte Ober-Aeltere Frau Mutter Va—

terlicher Seite, Barbara von Lochau, aus dem

Hauſe Rehſetz.
Der andere Ober-AeltereHerr Vater Geor—

J

ge von Kitzſcher,auf Kitzſcher.

Die andere Ober-Aeltere Frau Mutter,
Frau Margaretha von Minckwitz, auf Sach—
ſendorff.

Der dritte Ober-Aeltere Herr Vater, Jo
achim von Ziegler,auf Klipphauſen.

Die
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Der Herr Groß Vater auff Mutterlicher
Seite iſt geweſen Friedrich von Schleinitz, auf

Neydeck und Wendiſchbohr.

Die Frau Groß Mutter, Margaretha von
Schleunitz, aus Hoff.

Der erſte Aeltere Herr Vater, Dittrich von
Schleunitz,auf Seerhauſen und Kralpzig.

Die erſte Aeltere Frau Mutter, Dorothea
von Haerdau, aus Oppershauſen.

Der andere Aeltere Herr Vater, Dittrich
von Schleunitz, auf Hoff Bornitz und Jahnshau—

ſen.

Die andere Aeltere Frau Mutter, Marga—
retha von Schleunitzin, aus dem Hauſe Sothayn.

Der erſte Ober-Areltere Herr Vater, Geor—
ge von Schleilitz, auf Seehrhauſen/ Chur-Furſtli

cher Durchlauchtigkeit zu Sachſen, Auguſti, Gehrimb

der Rath.

Die erſte Ober-Aeltere Frau Mutter,
Margaretha von Staarſtedel/aus Mutzſchen.

Der

t
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Der andere Ober Aeltere Herr Vater, An—

dreas von Haerdau, auf Oppershauſen.
Die andere Ober Aeltere Frau Mutter  An

na von Bienau, aus Sckehlen.

Der dritte Ober Aeltere Herr Vater, Diet—
rich von Schleinitz, auf Bornitz und Jahnshauſen.

Diedritte Ober-Aeltere Frau Mutter, Ca
41tharina von Staarſtedel, auf Mutzſchen.

Der vierdte Ober-Aelterer Herr Vater,
Heinrich von Schleinitz, auf Sothayn und Mu

ckenberg.

Dievierdte Ober-Aeltere Frau Mutter,
Anna von Rockhauſen auf Kirchſcheidin.

Wie nun aus dieſer Erzehlung das Alterthum und Hoheit
des Geſchlechtes, daraus die Hochſerlige Frau Ge—

heimbde Raths- Directorin entſproſen, zur
Gnuge am Tagelieget: Alſo erachtet man vorunnothig

mehrere Vorfahren anzufuhren, ſondern vielmehr zuver
melden, wie die Hochſeelige, bald nach Jhrer leiblichen Ge

burth, durch das Bad der Wiedergeburth in den Bund
GoOttes verſetzet, und zu deſſen Gewißheit mit dem Nah

men Magdalena in das Buch des Lebens eingezeich

net worden. Und obwohl die Hochſeelige der Vaterli
chen Vorſorge und Auffſicht beraubet geweſen: So hat

doch
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doch dero hertzlichgeliebteſte Frau Mutter an Jh—
rer Aufferziehung nichts ermangeln laſſen, ſondern bey Jh—
ren zunehmenden Jahren Siezu aller Gottesfurcht, an
dachtigen Gebetund allen Jhrem Stande wohlanſtandi
gen Tugenden und Wiſſenſchafften beſtmoglich anfuhren
laſſen, zu dem Ende Herrn Adam Fuſio, nachmahls Hia—
conoin Frohburg, und dann auch Herrn Samuel Rein
hardten, nachgehends Paſtori in Zopen zur Information
anvertrauet, und Sie im Leſen, Schreiben, Katechiſmo
und andern Stucken Chriſtlicher Lehre mit allem Fleiſſe
viele Jahreunterrichtenlaſſen: imubrigen aber ſelhſt alle
ſorgfaltige und fleißige Inſpection auff Sie gehabt: Wo
beyſich die Hochſeelige eifrigſt dahin beſtrebet, als ein Kind
guter Art, Jhrer hertzlichgeliebteſten Frau Mutter allen
erſinnlichen kindlichen eſpect undGehorſamiederzeit zu
erweiſen. Geſtalt denn der Allerhochſte Jhre Education
dermaßen glucklich und geſeegnet hat ſeyn laſſen, daß der

damahlige HochWohlgebohrne Herr, Herr Wolff
Siegfried von Kotteritz,auf Beucha, Dom-Herr
zu Merſeburg, aus ſonderbahrer Schickung GOttes,ſeine
Chriſtliche Liebe und Affection auff Sie geworffen, und
auff vorhergeſchehenes Anſuchen, auch Einwilligung Jh
rer damahls noch lebenden Frau Mutter und anderer ho
hen Anverwandten, ſich mit Jhr in ein Chriſtlich Ehege—

lobniß eingelaſſen, welches denn Anno 1684. auff dem
Hauſe Beucha, im 16. Jahr Jhres Alters, durch eine gluck—

liche Vermahlung, zubeyder Interellenten, und ſonder

bahren Vergnugen Jhrer Frau Mi er durch Prie—
ſterliche Copulation vollzogen worden. Geſtalt auch

T die1
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die Hochſeelige indie ſieben und dreyßigte halb Jahr lang
mit Jhrem Herrn Gemahleine recht vergnugte, eintrach
tige und geiegnete Ehe, in aller ſelbſterwunſchter Zufrieer

denheit, gefuhret, und durch GOttes Seegen 19. Kinder,
und darunter einen todtgebohrnen Sohn gezeuget, nehm

lich Sohne und 13. Fraulein Tochter: Als
Annoissa. d.23. Nov. einen Sohn, welcher d. 26.

mit Nahmen Haubold Sicgmund getaufft

worden.
Anno 1687. d. 88. Jan. eine Tochter, welche in der

Tauffe Chriſtiana Dorothea, benahm. w.

Anno 1688. d. z. Febr. der 2. Sohn, welcher d.7.

getaufft, und Carl Siegfrird gen. w.

Annoisso. d.rJ. Jan. die2. Tochter, welche d. 21.
get. und Chriſtiana Charlotte gen. w.

Annoi690o.d.4. Febr. die z. Tochter, welche d.5.

get.w. mit Nahmen Magdalena Sophia.
Anno ſ691. d. 2o. Jun. die 4. Cochter, ſo d. 24. ge—

taufft. w. mit Nahmen Rahel Wilhelmina.
Annoi692. d. zo. Octobr. die 5. Tochter, ſo d. 3I.

get.w. mit Nahmen Erdmuth Sophia.
Anno 1693. d. 6. Nov. die G. Tochter, welche d. g.

get. w. mit Nahmen Amalia Wilhelmina.

Annoi6oʒ.d.8. Febr. die7. Tochter, ſo d. q. get.

w. mit Rahmen Dorothea Louiſe. Anno
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AnnoſGoos. d.28. Mart. den z. Sohn, welcher am

ſelbigen Tage get. w. mit Nahmen Haubold

Siegmund.
Annoi698. d ai. Aug. dies. Tochter, welche den

22. get.w. mit Nahmen dluguſta Charlotte.
Anno i699. d. Nov. die h. Lochter, ſo d. 3.

get.und Magdalena Eliſabeth benahm. w.
Anno i7or. d. 22. Apr. die io. Tochter, ſo d. 28.

get.w. mit Nahmen Chriſtiang Agniſa.
Annor7o2.d.æzs. Mart. dieij. Tochter, welche d.

27. get. w. mit Nahmen Henrictta Sophia.

Annoni7oz.d.r7. Febr. den 4. Sohn, welcher d.rg.

get.w. mit Nahmen Friedrich Carl.
Annor7os. d.6. Jan. die 2. Tochter, ſo d.7. get.

w. mit Nahmen Auguſta Louiſt.
Anno 1706. d. 18. Dec. die 33. Tochter, ſo d. 19.

get.w. mit Nahmen Carolina Sophia.
Annor7os.d.27. Jan.den 6. Sohn, welcher d.2q.

get.w. mit Nahmen Carl Auguſt.

Von dieſen von GOtt beſcherten LiebesPfandern ſind
die jungen Herren alleſamt durch den fruhzeitigen Todt
denen Hochleeligen verſtorbenen Eltern ĩn der Seeligkeit
vorgegangen, wie nicht weniger 4. Fraulein Tochter, die

T2 ubri
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digſt beym Leben erhalten, als nahmentlich:

Rohel Wilhelminam, weiche Annowoꝗ. d.
Octobr. an den Hoch-Wohlgebohrnen Herrn Ot

J

to Heinrich von Berlepſth, Herrn auff Grobitz,
Sr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen und ChurFurſt—

lichen Durchlauchtigkeit zu Sachſen Hochbeſtalten

Ampts-Hauptmann zu Lripzig, allhier vermahlet

worden.
Erdmuth Sophiam welche Annoi7n. do.

Novembr. an den Hoch--Wohlgebohrnen Herrn
Statz Hillmorn von Fullen, Herrn auff Stir—
menthal, MarckCleeberg und Liebert-Wolckwitz, wey

land Jhrer Hoheit der Koniglichen Frau Mutter
Hochbeſtalten Cammer-Juncker, wie auch des Chur—

und Furſtlichen Sachſiſchen Ober-Hoff-Gerichts zu
Leipzig Aſſeſſorem, alihier vermahlet worden.

Amaliam Wilhelminam, welche Anno i7m.

d.ia. Jan. an den Hochwohlgebohrnen Herrn Phi

lipp Heinrich von Bodung, Herrn auf Nieder—
gebra und Martefeldt, Sr. HochFurſtlichen Durch
lauchtigkeit zu Sondershauſen Hochbeſtalten Stall

meiſter, allhier vermahlet worden.

Doro—
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—ÁÜ IDorootheam Louiſe, welche Anno 171z. d. 28.

SGeptembris, an den HochWohlgebohrnen Herrn
Carl Chriſtoph von Sack, Herrn auf Ober und

Unter-Beuchlitz, Seiner Hoch-Furſtlichen Durch—
lauchtigkeit zu Sachſen Merſeburg Hochbeſtalten
KammerJuncker, allhier vermahlet worden.

Die ubrigen 5. unverheyratheten Fraulkin ſind

Auguſta Charlotte, Magdalena Eliſabeth,
Chriſtiana Eliſabeth, Chriſtiana Agniſa, Au—
guſta Louiſe und Carolina Sophia, welche alle—
ſamt das unvermuthete Ableben Jhrer Hochwerthe-

ſten Eltern wehmuthig beſeuffzjen und beklagen. Wie

nun immittelſt der Alerhochſte die Hochſeclige

Frau Geheimbde Raths Directorin und Jh
ren Herrn Gemahl viele ſonderbahre Freude und
groſſes Vergnugen an der glucklichen Aufferziehung und

Wohlſtande Jhrer gedachten Frauen und Fraulein Toch
ter hat erleben laſſen: Alſo iſt Jhnen, durch die Gute des
HErrn, auch das beſondere Gluck und Vergnugen zuge

wachſen., daß Sie 14. KindesKinder haben zehlen kon
nen, davon bereits G. Jhnen in der Seeligkeit vorgegan
gen, die ubrigen g. aber ſind GOtt Lob! noch am Leben,
alsz. Sohne und z. Fraulein Tochter, derer Aufferziehung

der große GDTT wolle hochſtgeſeegnet ſehn, und auff

u den
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denſelbhen den Seegen Jhrer Groß-Eltern beſtandigſt
ruhenlaſſen, daß ſie allerſeits, mit der Zeit, nach Wunſch
der Hohen in der Welt ieben mogen! Von dem ge—

fuhrten Tugend-Wandel der Hochſeeligen kurtzliche
Nachricht zu geben, ſo war derſelben die verſtellte From
migkeit und das heuchleriſche Weſen ein Dorn in Jhren
Augen. Deßhalben erkandte Sietaglich Jhregroſſe Un
vollkommenheit, und die vielen Mangel und Gebrechen

Jhrer Seele. Sie ſtellete ſich zum offtern, Jhrem Nah
men nach, als eine bußfertige Magdalena, Jhrein GOtt,
wie in denen offentlichen Verſammlungen, als auch in
ſonderheit in dem Beicht-Stuhle dar, ſowohl durch auff—
richtige Bekenntniß Jhrer begangenen Sunden, als auch

durch glaubige Ergreiffung des theuren Verdienſtes JE—
SU Chriſti, und lebte mit Paulo der gewiſſen Zuverſicht,
und desfeſten Vertrauens zu GOtt; daß ob Sirt zwar

eine der vornehmſten Sunderinnen ware: Jhr dennoch von

EOtt Gnade und Barmhertzigkeit wiederfahren werde:
Welcher Sie auch vielfaltig mahl, inſonderheit aber
kurtz vor Jhrer Abreiſe von Zerbſt nach Jevern, durch
wurdige Empfahung des Heiligen Nachtmahls, verſi

chert worden. Wie Sie mit Jhren Herrn Ge—
mahltaglich Jhre Bet-Stunden gehalten, und da—

bey dem HErrn Jhrem GOTT ſfleißig gedienet, iſt allen
denen, die in dem Hochherrlichen Kotteriſchen

Hauſe aus und eingegangen ſind, zur Gnuge bewuſt
und
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und bekandt. Und ob zwar die Gute des Hochſten

die Hochſeelige,durch Jhren Herrn Gemahl, zu
großer Ehre und Anſehen in der Welt erhoben: ſo liebte
Sie doch den Geiſt der Demuth; Sie redete mit ieder—
mann, auch mit dem Geringſten, gerne und freundlich,

war auch bereitwilligſt Jhrem Nachſten, nach Jhrem
Vermogen, zu dienen, und alle Gefalligkeit zu erweiſen.

Jnſonderheit hat dit Hochſeelige vielfaltig mahl dem

groſſen GOtt vor die Jhr verliehene gute Natur und dau
erhaffte LeibesConſtitution hertzinnigſt aedancket, daß

er Sie, bey dem vielen Kinderzeugen, noch immer bey be

beſtandiger Geſundheit, und guter Leibes-Krafft gna

digſt erhalten, auch die vielen Reiſen mit Dero Htrrn
Gemahl ohne beſondere Beſchwerde habe konnen

verrichten: Allermaſſen Sie auch zweymahl mit Jhm
im Lande Jevern geweſen; aber daß lehzte mahl, uber al—

les Verhoffen, erfahren muſſen, daß des Menſchen ſeine
Geſundheit, wie das Gluck der Unbeſtandigkeit, unter—
worffen ſeh, da man ſichs amwenigſten verſiehet. Denn

ſo geſund und friſch Sie zwar im Anfange in gedachten
Jevern ſich befunden: So hat Sie doch Freytags als
d.9. Auguſti des Abends einige Schwachheit und Ma-
ladie bey ſich verſpuhret, welche das Anſehen eines
kalten Fiebers wegen des abwechſelnden Froſtes und Hi—

tze gehabt, als an welcher Kranckheit, zur ſelbigen Zeit,

eine groſſe Menge in daſigem Lande kranck geweſen.

U 2 Und
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Und weil es febris intermittens geweſen, hat man
ſich dabey keine Gefahr eingebildet, zumahl da die von
denen allbereit benahmten beyden Herren Medicis ver
ordneten Medicamenta anfanglich gantz wohl ange—
ſchlagen. Mittler Zeit aber funde ſich Dienſtags ein

Durchfall ein, doch daß Sie Mittwochs auſſer dem
Bette dauren und noch herum gehen kunte. Dieſer
Durchfall ſchiene faſt mit einem innerlichen kalten Bran
de vereiniget zu ſeyn, indem nicht allein groſſe Mattig
keit, ſondern auch eine vollige Proſtratio virium, und
ein beſtandig anhaltender Schlaff erfolgete. Wann
dann, bey ſolcher anhaltenden Schwachheit, die Hoch—

ſeclige von dem Herrn Paſtore ſelbiges Orts,
Herrn Bruſchio unter andern erbaulichen und troſtli
chen Diſcourſen inſonderheit auff den heiligen Willen des

groſſen GOttes gefuhret wurde, ſich alles willigſt ge
fallen zu laſſen, was der heilige GOtt in ſeinem heili
gen und weiſen Rath uber Sie beſchloſſen: So unter
wurffe Sie Sich, nach dem Exrempel Jhres leydenden
Heylandes, gantz bereitwillig dem Rathſchluß und Wil
lendes OERRN Jhres EOttes, in der gewiſen Hoff
nung, er werdealles wohl machen, wie es Jhr beydes an
Seel und Leib werde heilſam und erſprießlich ſeyn. Jn
welchen guten Chriſtlichen Gedancken die Hochſeeli

ge von Jhrem Herrn Gewahl, durch Sein fieißi
8

ges Beten und Singen, beſtandigſt unterhalten wurde,

biß



doebensLauff. gi
biß daß endlich des folgenden Monats darauff, als d. 19.

Augult. fruh um7. Uhr, die Hochſeelige, bey Jh—
rem anhaltenden Schlaffe, in Jhrem Erloſer JESU
Khriſto auff dem Schloſſe zu Jevern, wiewohlzu großen
Leydweſen des Herrn Gemahls, ſanfft und ſtelig
verſchieden, derer entſeelter Corper folgenden Dienſtag,

als den 2o. Auguſt. des Abends, in der SchloßKirche
daſelbſt, nach vorher gehaltener Standund TrauerRe—
de, behgeſetzet wurde, ſo daß Sie Jhr gantzes Leben in

dieſer eitelen Welt gebracht St. V. auff die 52. Jahr, 2.
Monate, 2. Wochen und 2. Tage.

Bcſchluß.

Ker ſo ſind unſere unſere gnadige
ſe

Herrſchafft hieſiges Ortes beyderſeits, im Lande Je—
vern, durch den Todt, ja in den Todt gefallen. Soll

ich denn aber weiter mit dem Propheten Zacharia kla—
gen und ſagen: Heulet, ihr Tannen, denn die Cedern ſind
gefallen! Keines weges: ſondern ich muß vielmehr meine

Worte nun andern, und mit dem Propheten Jeſaia in gewiſſer
Maaße ſagen: Freuet euch ihr Tannen, denn die Cedern
ſtehen auff dem Libanon, Jeſ XIV, 8. Und dieſes wird nun
denen relpective Hochbetrubten Leydtragenden alleſanimt

rin krafftiges TroſtWort ſeyn, mit welchem Sie Jhre Hochbe
trubte Hertzen in ihrem GOTCT wieder werden konnen auff—
richten. Ob wohl das feſt-verknupffte Eheliche LiebesBand
der Hochſeeligen denen hinterlaſſenen Hochbetrubten Leyd

xX tra



 ô ô ô ô ô r r r ç r82 Beſchluß.tragenden zu einem beſondern Troſte dienen kan, daß ſie, wie in
Jhrem Leben, alſo auch in und nach dem Tode ſind ungeſchieden
blieben; iedennoch wird dieſes Jhre Hochbeſturtzte Gemuther
noch weit mehr auffrichten, daß Sie wiſſen, daß Jhregefallene

Kedern, der Hochſeelige Herr Papa und die Hochſeelige
Frau Mama, auff dem himmliſchen Libanon nunmehro ſtehen,
Denn da ſind Sie, GOtt Lob! alleſammt verſichert, daß obſchon

die Hochzuehrenden Eltern und Schwieger-Eltern Bey
derſeits, dem Leibe nach, im Lande Jevern gefallen ſind, auch
beyde todt und erblaßt beyſammen liegen: Sie dennoch, der See
len nach in dem himmliſchen Libanon als Hohe Cedern ſtehen,
und weiter keinem Unglucks-Sundennoch TodesFalle mehr un
terworffen ſeyn, ſondern nun immer und ewig werden ſtehen
bleiben. Und da ſie hier in der ſtreitenden Kirche als gerechte

Kinder GOTTEs gegrunet, wie ein Palnm-Baum: Wie
ſolten Sie nicht dort in der triumphirenden Kirche wachſen,
wie eine Ceder auff dem Libanon? So haben auch die reſpective

Hochbetrubten Leydtragenden die unbetrugliche Hoffnung,
daß die im Lande Jevern gefallene Cedern dermahleinſt,
im Fruhling des Jungſten Tages, zu Jhrer ewigen Freude
und Wonne, auch dem Leibe nach, wieder werden aufferſtehen,
und mit Jhnen in das himmliſche Libanon und Paradieß des
ewigen Lebens verſetzet werden. Hertzlich und inbrunſtig, feſt
und beſtandig iſt der Hochſeeligen Jhre Eheliche Liebe in dieſer

Welt geweſen: Aber nunmehro iſt Jhre Liebe im Lande der Le
bendigen, allwo nichts als lauter Liebe iſt, vollkommen: Nichts
kan Jhrer Liebe eine Jrrung machen, ſondern nun umarmen
Sie Sich, in Jhrem JESüU,mit ewiger und unauffhorlicher
Liebe und Vergnugen. Der Hochſeelige Herr Geheimbde

RathsDirector iſt zwar aus allen Hohen Collegüs hinweg,
und gleichſam aus der Welt gefalleu: Aber keines weges aus
dem Andencken der tugendhafften und Gerechtigkeitliebenden

Her—
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Hertzen, ſondern ſein Gedachtniß wird im Seegen bleiben, und im
Buche der Redlichen eingeſchrieben ſtehen. Jmmittelſt aber
gebe der HERR unſer GOTT, der unſer Leben und Todt in
ſeinen Handen hat, daß wenn wir, zu der von GOtt beſtimm
ten Stunde, dem Tod auch werden in die Hande fallen muſſen,

wir uns mit beſtandigem Glauben und hertzlicher Liebe an un
ſern Lebens Baum JESUM Chriſtum feſte halten mogen:
ſo werden wir nimmermehr fallen, noch von Jhm geſchieden und
getrennet werden, ſondern durch den Todt in das himmliſche
ewige Weſen verſetzet werden, in welcher ungezweiffelten Zu—

verſicht wir, zum Beſchluß, ein glaubiges und andachtiges
Vater Unſer miteinander beten wollen.

Joli DEO Ghoria!
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welche bey der
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von Joftcritz
auf Beucha und Gteinbach Brb-Kerrn,

Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und Chur-Furſtlichen
Aurchlauchtigkeit zu Sachſen Hochbetrauten Geheimbten Rath, wie auch

omProbſt des Hohen Stiffts Merſeburg, und dann auch HochFurſtl. An
halt-Zerbſtiſchen Geheimbten Raths Directori, Cantzlern, Cammer

und Conliſtorial-Præſidenten,
Jngleichen Dero im Leben allezeit

Kertzinnigſt geliebteſten Grau Cßemahlin,

Der auch
KHoch-Kohlgebohrnen Grau,
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ant
gebohrner von Sychmen,

KMus dem KHauſe Wteinbach,
uletzten Ehren Gedachtniß gehaltenen Trauer-Lolennitat,

den zo. Dec. 1720. in der Kirchen zu Steinbach gehalten wurde
von

Johann Siebmann von Jootteritz,
HochFurſtl. Anhalt-Zerbſtiſchen Cammer-Juncker und Capitain.
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Nach Stand und Wurden Hoch-und
VWVohltitulirte xc.

Allerſeits mit unterthanigem Reſpect Hoch—

zuehrende Anwreſendr.

Avorietzo in dieſer Vornehmen und Hochanſehnlichen
TrauerVeriammlung ich gegenwartigen Ort betrete, und
auff gutigen Befehl derer ſamtlichen HochAdelichen hochſt
ſchmertzlich Betrubten und Leidtragenden mit einer gering
fugigen Parentation und Danck-Rede bey der heute dem wey

 land Hochwurdigen und Hochwohlgebohrnen Herrn,
Herrn Siegfried von Kotteritz, auf Beucha und Stein

bach ErbHerrn, Sr. Koniglichen Majeſtat in Pohlen und Chur
Furſtlichen Durchlauchtigkeit zu Sachſen Hochbetrauten Ge—
heimbden Rath, wie auch DomProbſt des Hohen Stiffts zu Mer
ſeburg, und dann auch HochFurſtlichen Anhalt-Zerbſtiſchen Ge
heimbden RathsDirectori, Cantzlern, Cammerund Conſiſto—
rial Præſidenten, wie nicht minder Dero im Leben allzeit hertzinnigſt

geliebteſten Frau Gemahlin, der auch Hoch-Wohlgebohrnen Frau,

a2 Frau



Frau Magdalenen gebohrnen von Zehmnen, aus dem hieſi
gen Hauſe Steinbach, zum letzten Ehren-Gedachtniß angeſtelleten

TrauerSolennitat das Final und Beſchluß machen ſoll; So habe dit
gewiſſe Confidence, es werde mich jederman gutigſt perdoniren, wenn die
Worte meiner Rede nicht ſo flienen, wie es wohl derer Hochſeeligen hohet
Ruhm, und auch derer hohen Anweſenden ſonderbahre Wurde meritiren
mogten.Dann an einem Theil iſt ja mein Hertze und Gemuthe durch das be

ſondere Schickſahl eines zweyfachen, ſo gar plotztichen und dahero hochſt
empfindlichen TrauerFalls, daran ich meines wenigen Orts gar ein groß
Antheilzu nehmen gnugſame Urſache habe, dermaßengebeuget und nieder—
geſchlagen, daß wann es der Wohlſtand und die mir auffgetragene Com-
miſſion zulaſſen wolte, ich wegen des gantz ungemeinen Verluſts eine ab
ſonderliche TrauerKlage anſtellen wurde: Andern theils befinden ſich
meine Gedancken mitſo vielen Objectis zugleich uberhaufft und eingenom
men, daß mir die Menge der vielen und niemahl gnugſam geprieſenen Tu—
genden und Meriten, womit die Edlen Seelen derer Hochſeeligen begabet
geweſen, und vor vielen tauſenden ſich beſonders diſtinguiret haben, faſt
zum Mangel wird, und ich nicht weiß, was ich unter denen Lobes-Erhe—
bungen, die ſich mir in die Worte offeriren und anbieten, vornehmlich er
wehlen ſoll.

Wolte ich mich unterfangen des Hochſeeligen Herrn Geheimbden

RathsDirectoris nebſt Dero Hochſeeligen xrau Gemahlin ſonA

derbahre Pietat und ungefarbte Gottesfurcht, welche ſonſt in allen menſch
lichen UnternehmungenSuprema ex, das hochſte Geſetze ſeyn ſoll, und
auch bey Jhnen in allen aut GOttes Ehreund das gemeine beſte abziehlen

den Verrichtungen die Seele die richtigſte Fuhrerin geweſen, zu preiſen, ſo
beſorge ich, man mogte mir alſobald zuruffen: Melius eſttacere. quam pauea

dieere, es iſt beſſer ſchweigen, als nur etwas, das ja nicht zulanglich
iſt, vorbringen. Denn wer kan mit Worten gnugſam exprimiren, wie
hochundwerth Sie beyderſeits EOTT, ſein Wort und Dienngeachtet?

Wer kan vorſtellen, wie eyfrig in der eebetsAndacht ſonderlich der Him
mel-flammende Geiſt des Hochſeeligen Herrn Geheinbden Raths
Directoris ſich bezeiget, wenn Er in Seinem Bet-Kammerlein Sich mit
GoTCdDbeſprach, und dieſem vohen Himmels-Konig, ſo wohl des Mor

gens als auch des Abends bey benen ·hochwichtigen, ſehr mühſamen und

Sor—



Sorgen-volten Bedienungen die Farren der Lippenin heiſſer An
dacht opfferte? Denn der Hochſeelige Herr Geheimbde
RathsPDirector wuſte mehr als zu wohl, daß menſchlicher
Verſtand und Witz, nur eine pur lautere Thorheit iſt, wenn er
nicht durch die Furcht des HErrn, ſo der Weißheit Anfang iſt, un
terſtützet, und von der himmliſchen Weißheit, durch weiche auch die

Konige und Furſten herſchen, und alle Regenten auf Erden das
Recht ſetzen, nachdrucklich ſecunciret wird. Jch konte vorietzo,
da ich ja zureden aufgetreten bin, mit hohem Lobe, wenn es nur in
meinen Krafften ſtunde, erveben die ſonderbahre Gelehrſamkeit,
ungemeine Prudence und Weißheit, auch hohe Erfahrenheit des

Hochſeeligen Herrn Geheimbden Raths-DPirectoris,
da Sein von dem gutigen Schopffer Jhm gegebenes vortreffli
ches Naturell durch herrliche Studia, und unermudeten Fleiß von
Zeit zu Zeit wie ein koſtlicher Diamant auspoliret, und zu den
wichtigſten Chargen bey groſſen Koniaen und Furſten capable ge—
macht worden; Maſſen denn auch Seine dexteritat und groſſe
Geſchickligkeit die Gnade der Hohen in der Welt an ſich gezogen,
daß Jhm die wichtigſten Staars-Affairen anvertrauet worden,
die Er auch mit ſolcher Treu und Fleiß jederzeit expediret daß der

JHochſeelige Herr Geheimbde Raths-Direcktor nicht al—
lein bey der jetzigen Welt ein beſonders Lob und Hochachtung,
ſondern auch bey der waten Poſteritat einen unſterblichen Ruhm
Sich dadurch erworben hat. Was vormahls Jacobus VI. Ko—
nig in Engelland, unter welchem die drey Cronen, Engelland,
Schottland und Jrrland unter ein Scepter gekommen, und
mit dem noch ietzt bekannten Titul Groß-Britannia heleget wor
den, ſeinem Printzen vor eine Inſtruction gegeben: Vt in
conſulendo eſſet prudens circumſpectus, in decidendo con-
ſtans &firmus, in exequendo promptus paratus; Er ſolte in
Berathſchlagung klug und vorſichtig, in der gefaſten Re—
ſolution firm und beſtandig, in der Ausfuhrung hurtig
und unverdroſeen ſeyn; Das wuſte gewißlich der Hochſeelige
Herr Geheimbde RathsDirectar bey Seinen Hohen Be
itallungen in Praxi der klugen Welt vollkommen vor Augen zu le—
gen. Der Durchlauchtigſte Furſt und Herr zu AnhaltZerbſt, in
Dero hohen Bedienungen unſer Hochſeeliger Herr Geheimb
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ramner;
de RathsMirector zuletzt als Premier- Miniſter, wiewohl
cine kurtze Zeit, geſtanden, aber binnen ſolcher wenigen Zeit nebſt
denen Seinigen alle hohe Furſtliche Gnade und Gute ſehr reich
lich genoſſen; Wofur gegen Seine Hoch-Furſtliche Durchlauch
tigkeit die ſmmtlich Hinterbliebene in aller Unterthanigkeit zu
unſterblichem Danck ſich hochſt verpflichtet erkennen, und von
dem gronen GOtt mit einmuthigen Hertzen nichts mehr bitten,Aaa

als daß Er dieſes Hochfurſtliche Haun beſtandig zum Seegenſe—
tzen, und bey aller nur erſinnlichen hohen Proſperitat und Flor
unverruckt erhalten wolle. Dieſe Durchlauchtigſte Furſten—
Sonne, wie Sie allezeit Dero Gnaden-Glantz auf unſeren
Hochſeeligen Herrn Geheimbden RathsDirector gutigſt
gewendet, alſo bedauret Sie ja ſelbſt auſſer allen Zweiffel, daß
ein ſolcher Hochgelahrter, Hochverſtandiger, Hocherfahr
rer, Hochbetrauter, GOtt-und Ehr—liebender Miniſter
Jhnen ſo gar bald durch den Tod von der Seite genommen, und
alſo die von Seiner Hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit dependi-
rende Hochlobliche Collegia ihres Hochwertheſten OberHaupts

beraubet worden.
Was vor eine groſſe Thur zu allem nur erſinnlichen Preiß

wurde ſich mir aufthun, wenn vey dieier Hochanſehnlichen Trauer
Verſammlung ich nach Wurden ruhmen und vorſtellen konte die
unverruckte Liebe der Edlen juſtitz, welche der Hochſeelige Herr

Geheimbde Raths Director bey Seinen hohen Ehren—
Aemtern mit Worten und Wercken allezeit blicken laſſen? Sein
Edler Geiſt hatte nicht nur die Rechte vollkommen inne quoad
Theoriam.der Erkantniß nach, ſo daß auch die geſchickteſten und
veruhmteſten Rechtsgelehrten, ja gantze Collegia hocherfahrner
Manner von Jhme etwas zulernen ſich vor eine aroſſe Ehre ſchatz
ten; ſondern auch in Praxi lieſſe Dero Hochzulobende Auf—
richtigkeit einem jeglichen ohne Anſehen der Perſon, was
GoOtt gefallig, und denen Rechten gemaß war, wiederfahren.
Was vormahls, de Anno j662. Hertzog Ernſt Auguſt von Lu
neburg in Oßnabrug als Biſchoff einzoge, an allen Kirchen
und Publiquen Hauſern nebſt Seinen Wapen angeſchlagen

würde:

Sola

Sea



Sola bona, quæ honeſta;

KWvpas mit Recht iſt ausgeziert,

Das allein vor gut pasſirt;
Das war auch bey der Adminiſtration der Edlen juſtitz

unſers Hochſeeligen Herrn Geheimbden RathsDirecto—
ris beſtandige Loſung. Jedoch was bemuhet ſich mein unbe—
redter Mund dieſes zu beruhren Notoria non opus habent
probatione, Dinge, die ohne dem der gantzen Welt bekandt
ſeyn, durffen keines Beweiſes und auch keines Lobes. Wol
te ich in dieſem Paſſu zu reden fortfahren, ſo achte ich,es wurde eben
ſeyn, als wann ich dem hellen Sonnen-Glantze ein klein Wachs
Lichtlein an die Seite ſetzen, oder dem voll-Ufrigen Meere et—
liche Loffel Waſſer zugieſſen, und es alſo vermehren wolte.

Es wurde keine Schmeicheley, ſondern die unverfalſchte
Wahrheit ſeyn, wenn bey dieſer Occalion den Hochſeeligen
Herrn Geheimbden Raths-Directör nebſt Dero Hoch
ſeeligen Frau Gemahlin als ein unvergleichliches Exempel
der Gedult und Gottgelaſſenheit vorſtellete. Der groſſe GOtt
hat Jhnen viel Ehre und Gluck in der Welt zugewendet, ſo daß
der Hochſeelige Herr Geheimbder Raths--Pirector in
vielen Stucken es faſt noch weiter gebracht als Seine hohe
Vorfahren, die zwar auch anſehnliche Ehren-Stellen bekleidet,
und Sich um das Vaterland ſehr wohl verdient gemacht; Ge
ſtalt denn der in GOtt ruhende Herr Vater mein auch nach dem
Tode mit allem kindlichen Reſpett Hochzuehrender Herr Groß
Vater, der Weyland Hoch-Wohlgebohrne Herr Hanß
Haubold von Kotteritz, in hohen Dignitaten viele Jahre geſeſ
ſen, und ein im gantzen Lande Hochangeſehener Mann geweien.
Alleine es hat denen Hochſeeligen auch an Creutz und Trubiahl1

nicht aefehlet; Wobey Sie aber allezeit hochſtruhmliche Gedult
und Wunderungs- wurdige Gottgelaſſenheit bewieſen haben.
Was vor ſchmertzliche Trauer-Fulle hat nicht der allgewaltige
Goddg uber Sie verhanget Wie iſt nicht dem Herrn Ge
heimbden RathsDirectori bey Seinen hohen EhrenStel
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li 2 rauer—len der Neid offters auf dem Fuſſe nachgefolget? Aber durch Ge
dult und Gelaſſenheit iſt alles glücklich beneget und uberwun
den worden. Dahero unſer Hochſeeliger Herr Geheimbder

Raths Director mit allem Recht generoſiſſimum virtutis
Compendium genennet, und Jhm das Lob beygeleget werden
kan, welches ein Romiſcher Scribent Valerius Maximus bem Sei-
pioni Africano gegeben hat. Eum Deos immortales naſei vo-
luiſſe ut eſſet in quo ſe virtus per omnes numeros hominibus effi

2 2caciter oſtenderet: Die unſterblichen Gotter hatten ihn zu

dem Ende laſſen gebohren werden, damit die Tugend in
ihm ſich andern durch alle SGradus und Stuffen recht kraff

tig zeigen konte. Ja wohl! Der Hochſeelige Herr Ge
heimbde Naths --Hirector war ein kluger StaatsMann
ohne falſch, ein liebreicher Ehe-Herr Seiner Gemahlin, ein treu
geſinneter Vater gegen Seine HochAdelichen Kinder, ein Schutz
der Bedrengten, ein Beforderer der Tugend, aber auch ein abge—
ſagter Feind aller Laſter, abſonderlich aber der verdammlichen

Gottloſigkeit;
Alleine von dieſem allen, was ſonſt mehr in dem Lebendes

Hochſeeligen Herrn Geheimbden RathsDirectoris hochſt
ruhmwurdia und vortrefflich geweſen, will ich weiter nichts ge
dencken. Denn ich befinde mich ohne dem nicht capable die ho
he Tugenden und Meriten nur zu erzehlen, geſchweige daß ich mir
die Kuhnheit nehmen wolte, in dem Stande zuſeyn, ſie mit dem
Jhnen zukommenden Ruhm nach Wurden zu belegen.

BDannenhero will ich bey dieſer Trauer-Rede, da mir oh
ne dem das Hertz vor Wehmuth bricht, als ein ergebenſter Die—
ner und Anverwandter von dem Hochſeeligen Herrn Ge—
heimbden RathsHirectore vornemlich meine Gedancken
auf Dero Hochſeeligen Tod und Abſterben richten. Und da erbli—
cke ich freylich etwas fatales, in der That aber alles recht, wohl
und jeelig. Denn gleichwie der grundgutige GOT Tunſerm
Hochſeeligen Herrn Geheimbden RathsDirectori bey
dem Eintritt dieſes Lebens vor vielen andern eine bewndere Præ
rogativ gegonnet, daß Er aus einem uralten und ſchon vor mehr
als 700. Jahren zur Zeit Kayſers Heinrici Aucupis in groſſem
Flor ſtehenden Adelichen Geſchlecht entſproſſen; Gleich wie auch

der



der gütige GOtt bey dem Fortgang des Lebens Jhnen viel gu
tes erzeiget, und an Jhnen erfullet, was GOttes Wort ſaget:
Der HErr giebt Gnade und Ehre, er wird kein gutes
mangeln laſſen den Frommen: HErr Zebaoth, wohl dem
Wenſchen, der ſich auf dich verlaſt; Alſo hat auch dieſer
Vater der Barmhertzigkeit bey dem Ausgang dieſes Lebens an
Jhnen beſondere Gnade erwieſen. Zwar wenn wir die Um—
ſtande nach menſchlicher Vernunfft anſehen, ſo iſt freylich Jhr
Tod und Ende ſehr bedencklich, und haben die Hochſeeligen
wohl nimmermehr vermeynet, daß Sie beyderſeits ſo aeſchwinde
in einem frembden Lande Jhr Leben endigen, und auch Jhre Ge
beine in einem frembden Lande ſolten begraben werden, da Sie

in Jhrem Erb-Begrabniß zu Beucha bey Dero Edlen Reiſern,
ſo aus ihremberuhmten Stamm-Baum entſproſſen, ſchon langſt
eine Grab-und Ruhe-Statte Sich zubereiten laſſen. Wie nun
dieſer hochſchmertzliche Riß an und vor ſich ſelbſt denen hinter—
laſſenen Hoch-Adelichen Betrubten und Leidtragenden uber die
maſſen ſehr zu Hertzen ſteiget; Alſo iſt das unter andern mit
das empfindlichite, daß ein frembder Sand vor Jhren Augen
das Einige, was Sie in der Welt uber alles geliebet haben, be
decken ſoll. Jnnerhalb wenig Wochen beyderſeits Eltern, Va
ter und Mutter einbuſſen, iſt ja wohl ein Schmertz, der durch
Marck und Bein, ja durchs Hertze ſelbſten dringet: Denenſel
ben die letzte Liebes-Pflicht und kindliches ThranenOpffer bey
Jhrem Begrabniß nicht abſtatten konnen, iſt gewißlich aber—
mahl Kindern, ſo Jhre Eltern hertzlich lieben, ein Schickſaal,
daß die Seele recht tieff verwundet. Und dieſes iſt nun Jhnen,
hochſt-ichmertzlich Betrubte und Leidtragende, durch des Him—
melsSchluß und Verhangnißleider wiederfahren. Achtl GOtt
hat von Jhren Hauptern genommen eine treulich vor Sie ſor—
gende Mutter, GOtt hat in weniger Zeit nachgeholet einen mit.
gantz ungemeiner Liebe Jhnen zugethanen Vater. Solte das

nicht krancken? Solte das nicht ſchmertzen? Achlflieſſet, flieſſet:
ihr Augen,flieſſet, flieſſet mit Thranen, und, wo moglich, ſo er
gieſſet einen gantzen Thranen-Bach! Jch ſelbſt aus hertzlicher
Wehmuth und ſchuldigſter Compaſſion trete in Dero hochbe—
trubte Geſellſchafft, und gebe faſt entgriſtert dieſe Loſung: Ach!
daß ich Waſſer gnug hatte in meinem Haupt, und meine Augen
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Thranen-Qvellen waren? Denn Jhnen, hochſt ſchmertzlich
Betrubte und Leidtragende, begegnet wohl ietzo recht dasjeni
ge, was vormahls bey denen Exequien Philippi IV. Koniges in
Spanien in einem nachdencklichen Emblemate oder Sinn-Bild
entworffen wurde: Es war die untergehende Sonne gemachet
mit dieſer Uberſchrifft:

Nigreſcunt omnia circum.

Die Sonn entzieht ihr Licht der Erden,
Drum ſieht man alles finſter werden.

Ja wohl Jhre Sonne iſt bey hellem Mittage untergan—
gen; Die zweyfache Crone Jhres Haupts iſt abgefallen. Und
da Sie gehoffet, Dero Hochwertheſte Eltern bey Jhrer Retour
aus der Herrſchafft Jevern geſund und vergnuget unter hertz—
lichen Gluckwundſchungen zu ſehen; Siehe ſo ſchicket es der all—

gewaltige GOTJ, daß Sie dieſelben weder lebendig noch tod
wieder zu ſehen bekommen; Und dahero bey der Beyſetzung de
rer Hochſeligen es wohl hatten machen mogen, wie die Theſſalia,
welche Dame, als Sie ihre Mutter wegen Entlegenheit des
Orts, die letzte Liebes-Pflicht nicht abſtatten konte, einen mit
Thranen angefullten Schwamm uberſchickte mit dieſem
Beyſatz:

His funus proſequor:

Weilich entfernet, ſoll von weiten
Die Thranen-Fluth den Sarg begleiten.

Jedoch getroſt! Hoch-Adliche Betrubte und Leidtragende!
Die Erde iſt des HErrn: ſo hat ſchon langſt ein groſſer Ko
nig unter dem Volcke GOttes geſagt. Jſt ein Wort Gottlicher
Wahrheit, und ſoll auch Jhnen vorietzo ein beſonders Troſt
Wort ſeyn. Denn iſt die Erde des OERRRN, ſo mogen wir
Sterblichen uns befinden an welchem Orte und Ende der Er
den wir wollen, GOtt halt mit ſeiner Gnade und Schutz uber
uns. Jſt die Erde des HErrn, ſo mogen wir ſterben und auch
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begraben werden, an welchem Orte und Ende der Erden wir
wollen; Sterben wir im HErrn, ſo kan der Seelen nicht an—
ders, als hochſt wohl geſchehen. Daß der Hochſeelige Herr
Geheimbde Raths-Director nebſt Dero Hochſeeligen
Frau Gemahlin wohl und ſeelig abgeſchieden, Sie auch denen
wertheſten Jhrigen einen krafftigen Vater-und Mutter-See—
gen von ferne zugeſprochen und hinterlaſſen, iſt wohl auſſer al—
len Zweiffel. Dann ja ſelbſt der Prieſter und Diener GOttes,
ſo bey der letzten Seelen-Verfaſſung geweſen, derer Hochſeeli
gen Glaubens-vollen Freudigkeit in GOtt und zu GOtt nicht
gnugſam ruhmen kan. Die Hochſeeligen ſind nun bey GOtt
zur himmliſchen Vollkommenheit gelanget, und prangen vor
dem Angeſichte des HErrn unter den lichten Seraphinen, wie
wohl Sie freylich hier bey Jhrem Hochbetrubten Hauſe, bey al
len Tugend- beliebten Seelen, ja auch bey Jhren ſammtlichen
Unterthanen, die an dem Hochſeeligen Herrn Geheimbden
RathsDirectore mehr einen guůtigen Vater, als ſtrengen
Regenten gehabt, ein gar betrubtes Verlangen hinterlaſſen.
Der heilige Reſt Jhrer Gebeine liegt in der Ferne begraben,
Jhr Ruhm aber bleibt nahe, und wird niemahls verdunckelt
werden, Ihr Andencken wird auch unverweßlich bleiben in den
Hertzen Derer, die Tugend und rechten Adel nach Wurden zu
ſchatzen wiſſen.

Sie nach Stand und Wurden Hoch- und Wohl-titulir-
te Anweſende, ſtatten deſſen-ketzo aleich ein unverwerffliches
Zeugniß ab, indeni Sie aus ſonderbahrer Hochachtung gegen
das Hochſeelige Paar Deſſen im Leben. mit ungemeiner Treu
gepflogenen Liebe auch der Tod ſelbſt nicht trennen konnen, der
Jhnen zu Ehren angeſtellten Trauer-Solennitat beyzuwohnen,
Sich hochgeneigt gefallen laſſen. Aus dieſer erzeigten hohen
Gewogenheit ſchopnen die Hochbetrubten und Leidtragende ei—
nen mercklichen Troft, laſſen auch vor dieſe Ehre und Gnade durch
meine Wenigkeit Jhnen allerſeits ergebenſten Danck abſtatten,
mit der theuren Verſicherung, dan Sie keine Occaſion Jhre unter
thanige Ergebenheit auf reelle Art an den Tag zu letzen verabſau
men werden. Nur iſt Jhr hertzlicher Wunich, daß Jhre auf—
richtige Intention nicht bey ſo ſchmertzlich und betrubten Fallen,
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ſondern in angenehmen und erfreulichen Begebenheiten zu Wer
cke moge konnen gerichtet werden. So hatte nun, was von de—
nen Hoch-Adelichen Betrubten und Leidtragenden im Befehl
gehabt, nach meiner geringen Capacitat vorgebracht, und ſolte
nunmehro den Schluß machen; Alleine die Liebe und ſonderbah
re Hochachtung, ſo gegen die Hochſeeligen in meinem Hertzen
niemahls erſterben wird, dringet mich noch, daß ich auch an die—
ſem TrauerOrte mich nochmahls zu Jhrem Grabmahl in die
Ferne wenden, daſſelbe mit Blumen eines unverwelcklichen An
denckens beſtreuen, und mit dieſer kurtzen Grabſchrifft beehren

muß.

Qui moritur Domino, quocunque ſub axe ſe:
pultus

Sit, placidam requiem, crede viator, habet.

Wer in dem HErrn ſtirbt, muß fanffte Ruhe haben,
Er ſey, dem Leibe nach, auchwoerwollbegraben,

Glaubs Wand rer; denn der HErr bewahret
die Gebein,

Drerrr, die der Seelen nach bey Jhm im Him
mel ſeyn.
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Kurtze

Gtand-und Srauer-Jiede
bey der allhier in der Jeveriſchen Kirchen d. o. Auguſtir720o.

geſchehenen Beyſetzung

Der wryland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Srauen KFdagdalenen,
gebohrnen von Behmen,

Frauen auff Beuchen und Steinbach,
Des Hochwurdig Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Kerrn Wolff Giegfricd
nnn Keruforihc

von erurrih,/
Erb-Herrn auff Beuchen und Steinbach,

Des Hohen Stiffts Merſeburg Probſten, Sr. Konigl. Majeſtat in
Vohlen und ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbetrauten Geheimbden
Raths, und Seiner Hoch-Furſtlichen Durchl. zu Anhalt-Zerbſt Hochſtbe

trauten Geheimbden Raths Directoris, Cantzlern, wie auch Conſiſto-
rial-und Cammer-bræſidenten,

SGrau Gemahlin,
ſo Tages vorher als d. 8. Aug. hochſeelig im HErrnentſchlaffen,

nach Gelegenheit des Schluſſes
aus dem vorhergehenden Evangelio Dom. XII. p. Trin.

Er hat alles wohlgemacht.
Eylfertig abgefaſſet, und ſo kurtzwie ſie gehalten, auff gnadiges Begehren uberlaſſen

von

Wolffgang Laur. Bruſchio,
Paſtore Jeverenſi.

Anno M DDC XX. d. XXV. Sept.





Praemiſis Titulis.
J

P Nverhofft kommt offt Jſt ein gemeines Sprich
wort, ſo durch die tagliche Erfahrung dergeſtalt

yheſtandig in der Welt wird beſtatiget, daß zum

fahren muſſen an dem ſo unverhofften und gantz unvermutheten

MBeweißthum deſſen auch das geringſte anzufuh
v/ renfur unnothig erachte. Nur leyder! ach ley

der, daß wir die Erfullung deſſen auch anietzo er

todtlichen Hintritt der weyland HochWohlgebohrnen und
1*Tugend- Hochbegabtengrauen, Frauen? Npagdalenen

gebohruenvon Zehmen, Frauen auf Beuchen und Stein

bach, des Hochwurdig-Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn Wolff Siegfricd von Kotteritz, Erb—
Herrn von Beuchen und Steinbach, des Hohen Stiffts
Merſeburg Probſten, Sr. Koniglichen Majeſtat in Poh
len und ChurFurſtlichen Durchl.zu Sachſen Hochbeſtal
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ten Geheimbden Raths, wie auch Sr. Hoch-Furſtlichen
Durchlauchtigkeit zu AnhaltZerbſt Hochbetrauten Ge
heimbden RathsDirectoris, Cantzlern, Conſiſtorial-

und CammerPræſidenten im Leben hertzgekebteſten

Frau Gemahlin. Doch geſchichet etwas noch ſo unverhofft
und unvermuthet, ſo geſchiehet doch nichts ohne GOttes weiſer
Direction, nichts ohne deſſen heiligen und unwandelbahren Wil

Jen und Wohlgefallen. Diejenigen, die da meynen, daß wie alles in
der Welt nur ſo von ungefehr geſchehe, und es alſo auch mit demLe—

ben und Sterbẽ der Menſchen beſchaffen; welche mit den Unbeſon
nenen im Buch der Weißheit einſtimmen: Von ohngefehr ſind

wir gebohren, und von üngefehr fahren wir wieder dahin,
als waren wir nicht geiweſt, dir ſind gleich denenjenigẽ, die einen

Schwindel haben, welchen bedunckt, daß alles, was ſie ſehen, üm—
lauffe, wancke und ſchwancke, ob gleich daſſelbe ſich nicht ſo ver
balt, ſondern der Mangelin ihrem unrichtigen Kopffe ſich befindet:

Dder ſie ſind mit demelben zu vargleichen, die am Ufer des Meers
ſchiffen, welchen das Land mit ſeinen Waldern und Feldern, Stad
ten und Dorffern furkommt, als flohe es zuruck, da doch ſelbiges

ohnbeweglich bleibet. Wir, T.K. G. ſind eines andern überzeu—
get ſo wohl von allen Zufallen in der Welt, als auch inſonderheit
von dem Leben und Tode der Menſchen. Der weiſe Konigẽ alomo
hat uns gelehret, daß wie alles in der Welt, alſo auch ſterben

und gebohren werden ſeine Zeit habe, und zwar ſeine von
GoOtt beſtimmte und verordnete Zeit, wie ſein Sohn David uns

dieſen Satz in Anſehung des Sterbens inſonderheit erklaret,
wenn er zu GOtt ſeuffzet: HERR lehre doch mich, daß es

ein Ende mit mir haben muß, und mein Leben ein Zielhat,

und ich davon muß: Und wie wir die Erlauterung von demer—
leuchteten Hiob noch eigentlicher finden, da es heiſt: Der

Kenffh hat ſeine beſtimmte Zeit, die Zahl ſeiner Nonden
ſtehet



und Trauer-Rede.
1

ſtehet bey GOtt, der hat ihm ein Zielgeſetzet, das wird erS—

nicht uberſchreiten. Wenn nun aber gleich T. K. G. dieſeaeat
GOtt beſtimmte und verordnete Zeit mannigmahl gantz unver
muthet und unverhofft kommt, ſo ſind wir doch als glaubige Chrü
ſten dabey gewiß und ungezweiffelt verſichert, daß ſie nach det
weiſen Gute GOttes den Seinigen nicht zum Schaden, ſondern
zum Beſten eintreffe: Denn denen, die GDtt lieben, müffet
alle Dinge zum beſten dienen.

Und alſo kan und ſoll es bey dieſem ſs unverhofften und gantz

unvermutheten Todes- Fall bey dem Schluß des vorgeſtrigen
Sonntags-Evangeliibleiben GOtt hat alles wohlgemacht!
GDtt hat alles wohl gemacht! Wenn es nach dem Pynda.
riſchen Sprichwort heiſt: In bona cauſa. tria verba ſufficiunt,

in einer guten und gerechten Sache ſind drey Worterge
nug, ſo mochte ich gegenwartig nlich des angeführten Kpiphone-
matis aus dem vorgeſtrigen SonntagsEvangelio eben nicht zur
Unzeit erinnert haben, da ich wegen Kurtze derZeit. auff keine weit

laufftige Rede dencken konnen. Und ſo konte ich in Anſehung
unſerer HochWohlgebohrnen im HErrn entſchlaffenen Frau
Geheimbden RathsDirectorin von Kotteritz gantz kurtz
lich fertig werden, wenn ich dieſe drey Worter zur Grabſchrifft

erwehlete: Omnia bene feeit. GDtt hat alles wohlgemacht:
Sie iſt gekommen per aſpera ad aſtra, per anguſta ad auguſta, per
crucem ad Rem, durchs Leiden zur Freude durchs Bee

ſchwere zur Ehre, durchs Getummelzum Himmel.
Wennich mir aber denZuſtand der ſamtlichen hochſtſchmertz

lichen hinterbliebenen Leidtragenden nur einiger maßen vorſtel
lig machen wolte, ſo muſte ich bey dieſem Sautz wohl faſt auff weit

laufftige Einrede und Antwort bedacht ſeyn; doch ich zweiffele
nicht, wenn die Einreden auch noch ſo gerecht und billig ſcheinen
mochten, ſo ſeh doch die Antwort darauff  ſo nachdrucklich als
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grundlich gegeben: DEus omniabene fecit: GDTT hat alles

wohl gemacht.
Wauhr iſts, wir muſſens bekennen und konnen es nicht laug

nen, der unvermuthete Todes-Fall muß zufoderſt wohl denen
ſamtlichen HochAdelichen reſpective Frauen und Fraulein Toch
tern recht ſchmertzlich und empfindlich ſeyn; wie tieff das Hertze der

beyuns gegenwartigen Fraulein Tochter dadurch verwundet, bin
ich nicht vermnogend auszureden, wiewohl ich dennoch Jhre Chriſt
liche Bezeugung bey Jhrem groſſen Kummer zu ruhmen Urſache
häbe. Was fur Schrecken dadurch bald bey denen ubrigen Hoch
Adelichen Geſchwiſtern werde erwecket werden, ſtehet leicht zu er
achten. Owie wirdeins das andere mit beſturtztem und erblaß
tem Gemuth anſehen, und faſt kein Wort reden konnen, ohne daß

es etwa mit gebrochener Rede aus einem kluchſenden Munde wird
heiſſen mogen: Achunſere Mutter, unſere allerliebſte, unſere ge—
treue und ſorgfaltige Mutter! ſollen wir dieſelbe nun zum letzten

mahlgeſehen haben! iſt dieſelbe von uns gereiſet und wird nicht
wieder zu uns kommen! Ach das GOtt erbarme, wie hat er uns
ein ſo hartes erzeiget! Doch ich zweiffele nicht, ſie werden ſich
durch troſtliche Auffrichtungen, daran es bey Jhnen wohl nicht
wird ermangeln, bewegen laſſen, den allezeit wohlmeinenden
Willen GOttes zu erkennen und dem Schluß Beyfall zugeben:
DEus omnia bene fecit, GDtt hat alles wohl gemacht.

Wolten wir hiernechſt inſonderheit auch unſere Gedancken
richten auff unſern Hochbekumerten On. Geheimbden Raths
Directorem ſelbſten, O ſo muß gewißlich bey Demſelben vor
nehmlich der Schmertz wohl recht hertzſchneidend ſeyn, und das
aller empfindlichſte Weh in ſeiner Seelen verurſachen. Nennet

Baſilius die eheliche Trennung dorouiar rij nagdias eine
ſchmertzliche Hertzſpaltung, da des Lebendigen Ehe-Gatten

Hertz gleichſam als mit einem Schwerd durchſchnitten wird, davon

ein Theil krafft-und lebloß in den Sarck wird geleget; der ande
re aber blutig und unverbunden im Leibe hangen bleibet, ſo kan ich

mir



mir die Sache hier wahrhafftig nicht anders vorſtellen. Und iſt
der Seelen-Schmertz, wie billig, ſo viel groſſer im Tode, ie heffti
ger, auffrichtiger und inbrunſtiger die Liebe im Leben geweſen, ſo
iſt warlich der Schmertz hier in einem ſehr hohen Grad anzutref

fen. Wer hat einander am meiſten geliebet? Jft die Frage
geweſen, T.K. G. ſo unſere Hochſeelige an Jhren geliebteſten
Herrn Ehegemahl tkurtz vor Jhrem Tode hat laſſen ergehen.

O wir empfindlich muß nicht dadurch ſeine Seele geruhret ſeyn
worden, da er dadurch erinnert, wie Sieheyderſeits zeit wahren

der ehelicher Berbindung um den Vorzug in der Erweiſung recht
hertzlicher Liebe ſo beftandig geſtritten und gewetteyfert. Und ſo
kan ich mich nicht mehr verwundern, daßich geſehen, wie der
Hochbetrubte Nann etwa eine Stunde vor dem Tode Seiner

ſo hertzlich bißher liebenden und ſo inniglich geliebten Frau Ge
mahlin auff Seine Knie niedexrfiel, und mit vielen Thranen und
gebrochenen Worten derſelben danckte vor die hertzinnigliche Lie
be und Treue, ſo Sie Jhm biß daher erwieſen; wiewohl ich es
mit andern Anweſenden faſt nicht ohne Thranen habe hoören und
ſehen konnen. Da nun dieſes ſo feſt geknupffte Liebes-Band ſo
plotzlich und unvermuthet zerriſſen und getrennet; was wunder,
daß Sein Hertz dadurch auffs allerhefftigſte verwundet worden.

Doch, wie ich den gantzen Zweck meines bißherigen geringen
troſtlichen Zuruffs billig dieſen ſeyn laſſen: Den heiligen und alle
zeit zu der Seinigen beſten abziehlenden WillenGzOttes in Chriſt
billiger Zufriedenheit zuerkennen, alſo habe auch vergnugt er

fahren konnen, daß dieſes Chriſtliche Troſt-Fundamentjederzeit
gantz feſt in dem hochbetrubten Hertzen dergeſtalt eingepraget,

daß die viel tauſend vergoſſene Thranen, ſo zwar die naturliche
Empfindlichkeit verurſachet, dennoch nicht vermogend ſind, noch
ins kunfftige ſeyn werden, daſſelbe auszuloſchen. Als die in
GoOtt ruhende Gemahlin den Tag vor Jhrem Tode von Jhrem

EheHerrn gefraget worden:. Was Sie denn bey Jhrer
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Schwachheit gedencke, wenn Sie alleine ſey? So hat Sie
dieſe kurtze doch Chriſtliche Antwort gegeben: Wie GOtt will;
anzuzeigen, daß Jhr Wille in GOttes heiligem Willen ruhe, in der
gewiſſen und ungezweifelten Verſicherung, daß GOttes Wille
der beſte. Und das kan  und muß auch unſerm hochbekummerten

Herrn Wittwer kraftiglich troſten und auffrichten. Und krafft
diefes in GOttes Willen ruhenden und gefaßten Gemüths wird
denn auch nunmehro der im HErrn entſchlaffene Corper ſo bald

althie bey uns zu ſeiner Ruhſtete gebracht.
Man lieſet von dem gelehrten Romiſchen Patricio Petro

della Valle, daß wie er auff ſeiner Orientaliſchen Reiſe ſeine ſo

hertzgeliebte Gemahlin Nahmens Maani durch den Tod verloh
ren, ihm das Land, woſelbſt ſie geſtorben, ſo verhaſt geweſen, daß

den geliebten Corper in deſſelben Erde nicht habe wollen begra—
benlaſſen; ſondern denſelben mit Kampffer anſtatt des nicht zu
bekommenden Balſams oder Gewurtzes wohl verwahret in ei—

nen Kaſten gantzer g. Jahr auffder Reiſe mit ſich herum gefuhret,
biß er wieder nach Rom gelanget, und ſeine liebſte Maani in ſein va
terlich ErbBegrabniß beyſetzen konnen. Das wurckete die
hefftige Liebe dieſes Romiſchen Bedienten, dabey in der weit—
laufftigen Beſchreibung ziemliche Ungedult herfur leuchtet. Ob
nun zwar auch unſerm Chriſtlichen Hohen Miniſter es nicht hatte

mogen verarget werden, auch Seine geliebteſte Magdalenam
von hier erblaſſet weg-und mit ſich zu fuhren, ſo hat Er doch
wollen unter andern auch hiedurch Sein in GOtt gefaſtes Ge—
muth zu erkennen geben; daß Er ſich vielmehr in dieſem Stüuck
dem Patriarchen Jacob gleichformig bezeuget. Deſſen eheliche
Liebe gegen ſeine anmuthige Rahel wird uns von dem Heiligen
Geiſt ſo nachdrucklich vorgeſtellet, daß ich mir keine eheliche an an

dere Exempel mit dieſer Jacobs Liebe getraue zu vergleichen.
Als Jhm aber ſeine geliebteſte Rahel auch auff der Reiſe ſtarb, be
trubte Er ſich zwar wohl daruber von Hertzen; machte aber doch
bald Anſtalt zum Begrabniß, undreiſete daraguffweiter beh Gott

gelaſſenem Muth Seines Weges. Doch



Doch wie bey dieſer Geſchichte geleſen wird, daß Jacob ſei
ner Geliebteſten ein Mahl auffgerichtet, an dem Ort wo ſie begra

ben; ſobin ich auch verſichert, daß ein Ehren-und Gedachtniß—
Mahl hier bey dieſer Grabſtette werde auffgerichtet werden.
Was fur lnſcriptiones auff das Grabmahl Rahels geſtanden, kan
ich nicht erortern: Und was hier etwa denckwurdiges werde fur
Augen geſtellet werden, das wird die Zeit lehren. Mich duncket
indeſſen;es konne zum voraus in Anſehung der ſo inniglichen Lie
be hier nicht unfuglich wiederholet werden „was ein gewiſſer Leh
rer, Nahmens Parsus ſeiner Ehe-Genoßin zut Grabſchrifft geſe
tzet: Poſui hoc monumentum conjugi mnieæ dulciſſimæ de me

optime meritæ, quæ annis quatuordecim (ich ſetze hier: quæ
triginta octo annis) me non offendit, niſi quod mortua eſt
Dieſes Grabmahl habe ich meiner geliebteſten und ſuſeſten

Ehegattin zum Gedachtniß geſetzet, die mich in 14. (hier
in zg. Jahren) nimmer beleidiget, als an dem Tage, da Sie
geſtorben, nehmlich durch den Todt ſelbſten.

Solte mir vergonnet ſeyn, noch eine lnſeription auch an
Seiten der im HErrn entſchlaffenen Frau Gemahlin hinzu zu

ſetzen, ſo mochte ich dieſelbe entlehnen von dem Caſtro Doloris, ſo
Annoi631. zu Saltzburg einer ErtzHertzogin zu Florentz auffge
richtet worden, welche mit unſerer Hochſeeligen Jrau Geheim

ten RathsDirectorin einen Nahmen, nehmlich den Nah
men Magdalena gefuhrete; Olls dieſelbe Jhten Hertn EheGe
mahl den ErtzHertzog nachgereiſet und gefolget, und zu gedach
ten Saltzburgunvermuthet geſtorben, ſo wurde Sie in der Haupt

Kirche daſelbſt begraben, und Jhr ein Caſtrum Dolbris auffge—
richtet, daran allerhand zu ſehen und zu leſen war. Unter andern
aber wurde die verſtorbene Magdalena alſo redend eingefuhret:
Quæſiwi, quem diligit anima meh, quæſivi Ferdinandum inveni
Jefum. Nemo miretur, Magdalena ibat ad ſepulchrum, womit
auff die Oſter-Geſchichte gezielet wurde, da die Maria Magda—
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lena am AufferſtehungsLage zum Grabe Lhrijtagegangen. Jch
wiederhole dieſe lnſeription von unſerer in GOtt xuhenden Mag
dalenen mit wenig veranderten Worten folgender Geſtalt: Co
mitata ſum, quem dilexit anima mea, oomitata ſum maritum
veni ad Jeſum. Nemo miretur, Magdalena ibat ad ſepulchrum.
Jch habe den begleitet, welchenmeine Seele geliebet: Jch
habe meinen getrauteſten EheSchatz aus hertzlicher Liebe

begleitet, und bin daben zu meinem allerliebſten JEſum
14gekommen. Niemand verwundere ſich deſſen. Denn

Magdalena gieng zum Grabe.
Nun ruhe ſanfft und ſeelig Du im HERRNentſchlaffene

Magdalena biß an denallgemeinen frohenlufferſtehungsTag,
da Du auch dem Leibt nach wirſt zu Deinem JESU kommen!
Der GOTd alles Troſtes aber verbinde indeſſen, wie ich noch
mahls zu Jhm ſeuffze und flehe, alle durch Deinen unverhofften

Todt verwundete Hertzen: Erſtarcke und erhalte ſie in Chriſtli—
cher Gelaſſenheit, und laſſe in Jynen das Epiphonemades vor
geſtrigen Evangelii ferner hin beſtandig feſt eingewurtzelt ſeyn und

bleiben:

DEus omnia bene fecit,
GO.d hat alles wohl gemacht!
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Die ſo

.Knvermuthet geanderte Reiſe,
bey dem Begrabniß

Des weyland

Erb-Herrn auff Beuchen und Steinbach,

Des Hohen Stiffts Merſeburg Probſten, Sr. Konigl. Majeſtat in
Pohlen und ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen Hochbetrauten geweſenen
Geheimbden Raths, und Seiner Hoch—-Furſtlichen Durchl. zu Anhalt—
Zerbſt Hochbetrauten Geheimbden Raths-Directoris, Cantzlern, wie auch

Conſiſtorial-und CammerPræſidenten,

ſo d. 17. Septembr. 1720. allhier in der Jeveriſchen

Kirchen geſchehen,

Kachdem Keine Excell.
den vorigen i5. Septembr. als Dom. XVI. p. Trin.

des Abends um 6. Uhr hochſeelig im HErrn

entſchlaffen

Jn einer kurtzen Srauer-und Dtand Fede
eylfertig abgefaſſet, und ſo kurtz wie ſie in der Kirchen gehalten auff

Gnadiges Verlangen uberlaſſen

vonWolflgang Laur. Bruſchio,
Paſtore Jeverenſi.

Anno M DDC XX. d. xXV. Lept.





c A  c-—J. M. 9.
es nunmehro heute allerſeits G. K. G. unſere

Durchlauchtigſte Gnadigſte Herrſchafft
Wwiederum Jhre Ruck-Reiſe von uns nach Dero

W
meiſten eine beſondere Wemuthdes Hertzens verurſachet. Ja ich

1 HochFurſtl. Reſidentz angetreten, ſo iſt kein
Zweiffel, daß dieſelbe bey vielen, wo nicht bey den

werde der Wahrheit nicht zu nahe treten, wenn ich ſage, daß dabey
die Durchl. Gnadigſte Herrſchafft ſelbſt nicht ohne einige em
pfindliche Wemuth geweſen, in Anſehung der Gnadigſt erfahrnen
recht hertzlichen unterthanigſten Liebe Jhrer hieſigen getreueſten
Unterthanen, ſo Sie ſelbſt mit Jhrer gantzausnehmenden Hoch
Furſtlichen Gnade und Hulde, wie nicht weniger mit Jhrem
hochſtloblichen Nuſter der ungefarbten Gottesfurcht und
Tugend biß daher bey jederman erwecket. Aber ach! daß nicht

noch inſonderheit eine ſpeciale und gantz beſondere empfindliche
Wehmuth bey unſerer Gnadigen Herrſchafft ware entſtan
den, da Sie bey Jhrer Ruck-Reiſe Dero vornehmſten hohen
Miniſtrum ſo unvermuthet allhie bey uns zurucke laſſen muſſen:;
Nehmlich den weyland Hochwurdig HochWohlgebohrnen

Herrn, Herrn Wolff Siegfried von Kotteritz,
Erb-Herrn auff Beuchen und Steinbach, des Hohen
Stiffts Merſeburg Probſten, Sr. Koniglichen Majeſtat
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in Pohlen und Chur-Furſtlichen Durchlauchtigkeit zu
Sachſen Hochbeſtaltgewerenen Geheimbden Rath, und
unſers Durchlauchtigſten Furſten zu Anhalt-Zerbſt
Hochſtbetrauten Geheimbden RathsDirectorem, Can
tzelern, Conſiſtorial-und CammerPræſidenten, einen
Mann von groſſen Qualitaten, kurtz: den Stab, worauff Seme

HochFurſtl. Durchlauchtigkeit unſer GnadigſterLandes
—WVeatter ſich biß dahero meiſtentheils gelehnet und verlaſſen koñen.

Odurum fatum! D ein hartes Geſchick des allwaltenden
GOttes: Es war Derſelbe heute vor 8. Tagen noch des feſten

J Vorſatzes, Seine Reiſe noch vor der Ruckreiſe Seiner Gnadig
9 ſten Herrſchafft authie von uns anzutreten;: aber ſehet, wie vat
n Seine Reiſe ſo ſchleunig und unvermuthet muſſen gean
4 dert werden, daß Er eine andere Reiſe hat muſſen vornehmen,

den finſtern TodesWeg hat muſſen gehen, dadurch Er aus der
Zeit in die Ewigkeit reiſen muſſen Heiliger GOtt! wie wahr
haſt du geredet durch deinen Knecht den Propheten: Meine
Gedancken ſind nicht eure Gedancken, und eure Wege ſind
nicht meine Wege; ſondern ſo viel hoher der Himmel iſt,
denn die Erde, ſo ſind auch meine Wege hoherdenn eure
Wege, und meine Gedancken denn eure Gedancken. Das
beſtatiget auch aegenwartig die ſo unvermuthet geanderte
Reiſeunſers Hochſeeligen Herrn Geheimbden Raths
Directoris von Kotteritz.

Daß das menſchliche Leben und inſonderheit zu letzt der
Todt nicht anders als eineReiſe aus derZeit in die Ewigkeit anzu
ſehen, lehret uns der Heilige Geiſt ſelbſt in dem geoffenbahrtem

Wort an unterſchiedlichen Stellen. Die Zeit meiner Wall—
farth, meiner Reiſe, wricht der ErtzVater Jacob, iſt 130.

venyde dein. Pilgrim, dein Reiſe-Mann und dein Burger
Jahr, wenig und boreiſt die Zeit meines Lebens: Jch bin

wie allemeine Vater, ſolaſet ſich der heilige David ver
nehmen: Wir haben hier keine bleibende Stete, ſondern

die



die zukunfftige ſuchen wir. Unſer Wandel iſt im Him
mel, ſo lauten desfals die bekanten Apoſtoliſche Vorſtellungen,

Nachwelchen Ausſpruchen des Heiligen Geiſtes auch die Vater
der erſten Kirchen ſo vielfaltig das menſchliche Leben mit einer
Feiſe verglichen, als wenn zum Exempel Narianzenus daſſelbe
ausdrucklich nennet profectionem ad Deum, eine Reiſe zu
GODtt; uud der Gregorius M. ſchreibet: Via eſt vita præſens;
quã in patriam tendimus. Dasgegenwartige Leben iſt nichts

anders als ein Weg, darauff wir zum WPaterlande gehen.
Ja diß Gleichniß iſt ſo gar fuglich und beqvem/, daß auch die Hey
den in ihrer Maße darauff verfallen muſſen, wie desfals hin und
wieder in ihren Schrifften ſehr merckliche Stellen zu finden: Vita
via&itereſt, ſchreibet Seneca das menſchliche Leben iſt nichts
anders, als ein Wegund eine Reiſe; ingleichen: Hominis tota

vita nihilaliud, quam ad mortem iter eſt. Des Menſchen gan
tzes Leben iſt nichts anders alseine Reiſe zum Tode. Von
gleichem Laut iſt der Ausſpruch Platonis: Vita peregrinatio quæ
dameſt. Das menſchliche Leben iſt nichts anders als eine
Reiſe; und des bekanten Romiſchen Redners des Ciceronis
Worte ſind auch desfals ſehr ichon gefaßt: Commorandi nobis
natura diverſorium dedit, non habitandi. Unde exvita diſceden-
dum eſt tanquam exhoſpitio, nontanquamexdomo. Die Na—
tur hat uns allhier nur einen Platz zu herbergen, nicht aber
zuwohnen gegeben Daher wir aus dieſem Leben nicht
als aus einem Hauſe, ſondern als aus einer Herberge aus

gehen ſollen.
Hierbey hatte ich nun, allerſeits G. K. G. wie ein jeder leicht

lich erkennet, uberflußige Gelegenheit, das menſchliche Leben, und
inmonderheit zuletzt den Todt unter dem Bilde einer Peiſe vorzu
ſtellen; Aber ſo hat nicht allein die Kurtze der Zeit bekanter
maßen; ſondern auch zugleich noch manche Verhinderung mir
alle Weitlaufftigkeit verboten, und meine Meditation in ſehr enge

Schranckengezwungen. Bin alſo auch der gewiſſen Zuverſicht,
daß ich nicht allein in Anſehung der Kurtze/ondern auch vornehm
lich in Anſehung deſſen bey Sit allerſeits leichtlich gnadige und
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 vñe r mνn](CQÖcgeneigte Verzeihung werde erhalten, daß meine Rede gegenwar
tig gar nicht, nach Wurden deſſen eingerichtet, dem ſie zum Ge
dachtniß wird gehalten. Kurtzlich will ich denn nur noch dieies
ſagen, daß inſonderheit die letzte Todes-Reiſe ſey die allerbe—
ſchwerlichſte und gefahrlichſte Reiſe, welche aber dennoch unſer
Hochſeeliger Herr Geheimbde Raths-—PDirector von
Kotteritz alucklich und ſeelig abgeleget und vollendet.

Daß die Reiſen zum offtern in der Welt ſehr beſchwerlich
und gefahrlich, iſt inſonderheit denenjenigen bekant, ſo offters ge

reiſet haben. Die Beſchwerlichkeit und Gefahrlichkeit bey
Reiſen, die erwachſet unter andern zum Exemper: propter tem-
peſtatum incommoda, aus dem unbeſtandigen Gewitter,
ſo Reiſende muſſen erfahren, da ſie Regen und Wind, Hagel und
Schnee, Hitze und Kalte muſſen empfinden. Beſchwerlichkeit
und Gefahrlichkeit verurſachen bey Reiſenden zum offtern angu—
ſta lubrica viarum, die engen und ſchlupffrigen Wege,
darauff ſie leichtlich gleiten, fallen und zu Schaden tommen kon—
nen. Es finden ſich ferner avia devia, Ab- und Jrrwege,
dadurch Reiſende vom rechten Wege abgefuhret und an einen an
dern Ort gebracht werden, dahin ſie ſich nicht vorgeſetzet. Es
findet ſich zum offtern latronum beſtiarum truculentia, Rau

ber und wilde Thiere, die da trachten nach der Reiſenden Gut
und Blut, nach ihrem Leib und Leben Es findet ſich auch
nicht ſelten Comitum perfidia, untreue Gefahrten, dadurch
Reiſende verfuhret, auffgehalten und betrogen werden. Es fin
det nch auch wohl penuria, Reiſe-Mangel an nothwendiaen
Stucken, an Proviant, Geldund Kleidung, und was dergleichen
Dinge mehr mochten angefuhret werden, daraus Beſchwerlich
keit und Gefahrlichkeit bey Reiſen entſtehet.

O wie fuglich laſſet ſich dieſes alles auff die menſchliche
Lebens-Reiſe, und inſonderheit zuletzt aufdie Todes-Reiſe av—
pliciren. Da mag zufoderſt die Kirche insgemein mit allem Recht

ſingen:
Es iſt allhier ein Jammerthal,

Angſt, Noth und Trubſahl uberall
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Ach GOtt wie manches Hertzeleid
Begegnet mir zu dieſer Zeit.
Der ſchmale Weg iſt Trubſahl voll

Den ich zum Himmel wandern ſoll!

Wie wunderlich wittert es nicht zum offtern bey dem Menſchen
auf ſeiner LebensReiſe, und inſonderheit in ſeiner letzten Kranck—
heit. Wie rauſchen die Zorn-Fluhten offt mit Ungeſtum daher,
daß hier eine Tieffe und da eine Cieffe brauſet. Wie hefftig wird
nicht offters das Gewiſſen eines Sterbenden mit den harten
Donnerſchlagen und ſtarckſchieſſenden Blitzen des Geſetzes und
des Zorns GOttes erſchrecket. Wie eyfrigiſt nicht der holliſche
Rauber und Morder bemuhet die Seele zu erhaſchen. Wie un
treuiſt nicht der biß in den Tod beſtandige Gefahrte unſers Flei
ſches und Blutes, und machet ſo manche Hinderung, den Lauff ſee—
lig zuvollenden. Wie groß eraugnet ſich nicht offt der Mangel
der Reiſe-Nothwendiakeiten, daß die Seele offters uber Darbuna

w b hlfklaget und winſelt. arhafftig, ein ſter ender Chriſt mag wo
ſagen:

Jch hab fur mir eine ſchwere Reiſ

Zu GOtt ins Himmels Paradeis.

Doch wie alle Reiſe-Beſchwerlichkeiten und Gefahrlich—
keiten nichts deſto weniger glucklich konnen uberſtanden und uber
wunden werden, wenn ein Reiſender ein gefaſtes Gemuth hat,
um einen treuen Reiſe-Gefahrten ſich bekummert, den rechten
Weg genau und fleißig erkundiget, ſich mit allen Reiſe-Nothwen
digkeiten wohlverſiehet, u. ſf. ſo iſtts auch GOtt Lob an dem, daß
ein Chriſt ſeine letzte Reiſe aus der Zeit in die Ewigkeit glucklich
fan vollenden, wenn es bey ihm an demjenigen nicht fehlet, wel
ches ein jeder in der Apphication ſelbſt in ſeinen Gedancken ſich
leichtlich wird vorſtellen konnen.

Und daſſelbe tan ich auchmit Grunde der Wahrheit bezeu
gen von unſerm Hochſelig im HErrn entſchlaffenen Herrn Ge

heimbden RathsDirectore von Kotteritz. Muſte Der
ſelbe gleich ſo unvermuthet Seine Reiſe andern, und an ſtatt Sei
ner vorhabenden Reiſe die letzte TodesReiſt antreten, ſo hatte

h J Er



30 Die ſo unvermuthet
Er nichts deſtoweniger ein in EOtt und ſeinem Heylande recht
LChriſtlich gefaſtes Gemuth. Ad utrumque paratus, war Seine
mehrmahlen wiederholete Reſolution. Ich bin zu benden bereit.
Lebe ich, ſo lebe ich dem HErren; ſterbe ich, ſo ſterbe ich dem

HErren; darumichlebe oder ſterbe ſo bin ich des HErren.
Er war zwar ein ſolcher Miniſter, der von weltlichen Geſchafften
ſtets und beſtandig muſte obruiret ſeyn; nichts deſtoweniger hat
man dennoch jederzeit dabey ein ſchones und hochſt-ruhmliches
Muſter der Gottſeeligkeit an Jhm erblickenkonnen. Viele der—
gleichen Miniſtri pflegen ſonſt bey ihren uüherhäufften weltlichen
Geſchafften des geiſtlichen, GOttes und des Himmels nicht ſel—
ten zu vergeſſen.

Man lieſet in einem Buchlein, genannt: Stultia mundi,
von dem Romiſchen Kayſer Carolo V. folgende Geſchichte: Es
beſuchte dieſer glorwurdigſte Monarch dereinſt einen ieiner vor
nehmſtenBedienten bey ſeiner todtlichen Schwachheit ielbſt in ho

her Perſon, und fragte, ob er noch etwas von ihm in ſeiner letzten
Stunde verlange, io ſolle er nur kuhnlich bitten, und ſich keines

repuls oder abſchlagigen Antwort befahren. Daraufder Miniſter
geantwortet: Ja allergnadigſte Kayſer, um Gnade hatte ich noch
zu bitten, wenn mir dieſelbe zu guter letzt zur Ergotzlichkeit vor alle
meine Muhe und ſchwere Dienſte werden konte, ſo wolte ich ger
ne ſterben. Wohlan, ſprach der Kayſer, was foderſt du denn? be
gehreſt du etwa Begnadigungoder Beforderung der Deinigen?
Wir habenſchon ſelbſt daran gedacht. O nein, fuhr der Patient
fort, die Meinigen haben ſich um Ew. Majeſt. noch nicht verdient
gemacht, ſondern ich fur meine eigene Perſon habe Gnade aus
zubitten. Je, was muite denn das ſeyn, rragte der Kayſer. Jch
bitte, ſprach er faſt mit ſchwerer Zungen, Ew. Majeſtat verſchaf

fen doch, daß mir mein Leben auf einige Tage, oder doch nur auf
einige Stunden moge gefriſtet werden, damit ich mich mit GOtt
und Menſchen verſohnen, und zum Tode recht ſchicken und berei
ten konne. Der Kayſer ſtutzete und ſagte, das ſey ja nicht in
ſeiner Macht, er ſolle etwas bitten, das in ſeinen Handen und
Vermogen ware. Darauf kehrete ſich der unruhige Patiente
zur Wand, und fieng an mit erſterbender Zunge zuwinſein: O me
miſerum inſanum, qui alteri hactenus Domino, æternam vi-
tam pollicenti non ſervierim, certiora dignioraque munc prœmia
expectarem: D mich elenden und thorichten Menſchen,

der
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der ich bißher nur allein emem ſolchen Herren gedienet,
der mir mein Leben nicht kan auf einige Stunden friſten,
und daruber den Dienſt desjenigen Herrn gantzlich ver—

ſaumet, der mir das ewige Leben itzt geben konte. Wel—
ches Exempel dem Carolo ſehr ſoll zu Hertzen gangen ſeyn, und

ihn unter andern mit hefftig bewogen haben, das Regiment bald
darauf niederzulegen, und ins Cloiter zu gehen.

So hatte ſich Unſer hoher Miniller in Seinem Leben nicht
aufgefuhret, und alſo durffte Er auch in Seinem Tode kein ſolch
verzagtes Gewiſſen haben, ſondern kunte vielmehr in Seinem
Tode getroſt ſeyn. Er hatte zwar Seinem Furſten treulich und
mit faſt erſtaunender Arbeit unermudet; doch aber zualeich Sei

nem GoOtt fleißig und beſtandig gedienet, nicht nur in offentlicher
Verſaminlung, ſo Er nimmer verſaumete; ſondern auch priva-—
tim, davon unter andern Seine tagliche Hauß-Andachten und

Bet-Stunden zeugen konnen. Wie Er alſo ein eyfriger Lieb—
haber GOttes und ſeines heiligen Worts, alſo war Jhm daſſelbe
auch ein benandiger Wegweiſer auf Seiner LebensReiſe. Und
ob Er gleich bey Seinen hochwichtigen Aemtern viele mühſame

und beſchwerliche Reiſen thun muſſen, ſo hat Er doch nimmer
dabey Seiner letzten Todes-Reiſe vergeſſen, und dagegen ſich

beſtandig um den allertreueſten Reiſe-Gefahrten bekummert,
mit demſelben beſtandig vereiniget zu ſeyn und zu bleiben. Und
alſo kunte Er ſich auch darauff nunmehro ſicherlich und mit ge—
troſter Seelen verlaſſen. Stellet ſich dorten David die letzke
Todes-Reiſe zwar grauſicht und ſchrecklich vor, ſo verzaget er
doch nicht, weil er wuſte, daß er an ſeinem Heyland einen ge
treuen Beyſtand und Reiſe-Gefahrten hatte. Und ob ich
ſchon wandere im finſtern Thal, heiſtes, eigentlich nachdem

heiligen Tert: Jin TodesThal furchte ich kein Ungluck.
Warum nicht? Denn du biſt bey mir. Du mein Hey—
land, von welchem in den vorhergehen die Rede, biſt behmir;
dein Stecken und Stab troſten mich. Und ſo war es auch

mit unſerm Hochſeeligen Herrn von Kotteritz beſchaffen.
Seinen JEſum hatte Er beſtandig in Seinem Hertzen. Auf

das theure Verdienſt meines Heylandes, auf deſſen blu

kige

1
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tige Wunden und Tod will ich leben und ſterben, ſprach
Er zu unterſchiedlichen mahlen, und erklarte Seine glaubige Zu
verncht mit weitlaufftigern Worten, als daß dieſelbe von mir ge
genwartig konten wiederholet werden. Und nachdem Seine
Glaubens-Freudigkeit noch zuletzt mit dem heiligen hochwurdi
gen Abendmahl, ſo Chryſoſtomus mit andern Batern der Kirchen

den letzten Zehrund Reiſe-Pfennig pflegen zunennen bey
beſonderer devotion, war geſtarcket worden, ſo hat Er Seine
letzte Todes-Reiſe bald darauf glucklich und ſeelig geendet. Und
ſo iſt Er numehro nicht allein von vielen beſchwerlichen Rei
ſen, ſondern von aller Unruhe und Elend dieſes Lebens befreyet.
Er iſt gelanget zu dem himmliſchen Vaterland, zu der ewigen
Heymath, zu den Hauſern des Friedens und zu der ſtoltzen Ruhe,
da Seine Seele ſich itzt recht ergvicket und labet; wie etwa
ein Reiſender nach abgelegter Reiſe ſich recht ausruhet und er
goicket. Da fallt nun nicht mehr auf Jhn die Sonne, oder
irgend eine Hitze, ſondern das Lamm mitten im Stuhl wei
det un leitet Jhn zuden lebendigen WaſſerBrunnen, und,

GDtt wiſchet ab alle Lhranen von Seinen Augen. Er
wird trunckenvonden reichen Gutern des Hauſes Gottes,
und wird mit Wolluft getrancket als mit einem Strohm.

So iſt denn Jhm unſern Hochſeeligen Herrn Ge—
heimbden RathsDirectori ſehr wohl geſchehen; Jndeſſen

aber iſt nicht zu laugnen, daß Seine ſo unvermuthet gean
derte Reiſe nicht allein den Hohen Seinigen, ſondern auch
allerdings unſerer Gnadigſten LandesHerrſchafft recht em
pfindlich geweſen, und noch ferner ſeyn werde. O wer kan ſich
die Beſturtzung wohl rechtvorſtellen, welche inſonderheit die ubri
gen HochAdelichen reſpective Frauen undFraulein Tochter,
wird uberfallen, wenn Jhnen auch dieſe Todes-Poſt wird
gebracht werden. Vater und Mutter zugleich in der Frembde
ſo ſchleunig und unvermuthet zu verlieren; O das iſt eine Sache
die gewiß groſſere Empfindlichkeit kan und muß verurſachen, als
daß ſie mit Worten konte ausgedrucket werden. Stelle ich mit
die Zuſammenkunfft der noch hier bey uns gegenwartigen Frau

lein



lein Tochter mit Dero ubrigen HochAdelichen Geſchwi—
ſter vor, ſo beduncket mich/ werde ſie ſagrn: voll zog ich aus,

leer komme ich wieder a PBater und Mutter habe ich ver
lohren, und zu Jever laſſen muſſen. Konte ſo denn der da—

bey entſtehende Jainnier Jhon ju uiis heruber ſchallen, wir
wüurden ihn gewin nicht wnver Wehmuth und mitleidigen
Chranen anhoren können.Was ſoll ich Jhnen dagegen vor—

ſtellen?Wenn mir noch heute die ſfaitiſche Leiche aus dem vorge
ſtrigen Sonntags-Evangelio fur Augen ſchwebet, ſo unſertheu

rer Erloſer durch ein herrliches Wunderwerck wieder auferwe
cket, dabeh es heiſtund er gab ihn ſeiner Mutter, ſo erin
unere ich mich dabey der Worte unſers ſteligen Lutheri, ſo er der
einſt von fich vernehmen laſſen, als iein Hertzens  Freund, Nah
mens Eſſenus, durch einen unglucklichen Zufall in der Elbe er

truncken: Wenn ich itzo, ſprach er, die Gabe Wunder zu thun
hatte, und Todten auferwecken konte, ſo wolte ich nicht unter
laſſen, meinen wertheſten Freund wieder ins Leben zu ruffen. Jſt
mir vergonnet dieſem theuren Rüſtzzug nachzuſprechen, o moch
te ich auch ſagen: Wennich die Gabe Wunder zu thun hatte, und
Todten auferwecken konte, ſo wolte ich unſern im HErrn entſchlaf—

fenen Herrn Geheimbden RathsDirectorem wiederum
ins Leben ruffen, und Jhn ſeinen Hoch-Adelichen Kindern,
ja unſerm theuerſten Landes-Vater ſelbſt wiedergeben:
Und O waß wurde ich nicht fur reſpectiye gnadigſtzn und ge—
neigten Danck verdienen. Aber die Wunder-Gaven haben
aufgehoret.t Beij. Jhin ſind die beſtunmten Jahre gekom
men, und Eriſt aegangenn und gereiſer des Weges, den

E ht wird iß undet74

n

ruun e qnmelt Das aber an ich gewißund ungezwei elt verſichern,daß unſer rheurer Heyland Jhn
a

h wiedd odl ſt Jungne  d uebtierma ein am An  gage en ge ten einigen inſonder eit zur ewigen reude werde Ageben. Jndeſſen

ſld itver iegee er GOTTa es: roſtes dis Reſolution in aller verwundeten Hertzen, ſo ich geſtriges Tages aus dem Hochfurſt

lichen Munde ſelbſt gehoret?

Was ODOtt thut das iſt wohl gethan!

i Das



Das war eben der Schlußß womit  ich neulich meine Rede allhie
über der Hochſeeligen  Frau Geheimbden RathsDire
ckorin beſchloß: Gtt hat alles wohl gemacht.

Der mache es auch feruer wohl, und weiſe nach ſeiner Gů—

te unſerer Gnudigſtelt Herrſchafft einen ſolchen Miniſtruman

ſeiner Stelle wieder zu an welchein Sie Jhr Hochfurſtliches
Contentement mogen finden, und durch welchen auch in
ſonderheit die Wohlfahtt unſers  Vaterlandes ferner hin mit
moge befordert werdenn

Je er mache es auch endlich mit uns allen wohl daß

wir auch unſere TodesReiſe dercinſt glucklich und ſeelig mogen
vollenden.  Ach HErr, lehre uns bedencken, daß wir

ſſterben inuſſen, auf datz wir klug werden,



SrauerKuſic.
Ruth J

Odu wirbſt;, da ſterb ich auch, da
MA

will h auch begraben werden.
Recit.
Ach! daß zu unſern groſten Schmertzen

i.

Doch dieſer feſt-geſetzte Schluß
Zwey Treuverbundner Hertzen

Durch Euren Tod, Hochſetligen:
Erfullet werden muß!
Euch iſt dadurch nach Eurem Wunſche wohlgeſchehn,2*

Uns aber allzuweh.
2

Jor ſeyd nunmehro aller Roth entnommen,

Zum Port vollkommner Ruh gekommen.
Wir aber ſchwimmen nochlu.
In einem ThranenMNeer/;;
ouns die Trubſaals- Wellen hin und her

Verſchlagen.

Wer ſolte dochMit unſern Schmertzen nicht ein herzch Nitlehd tragen?l

ARIA.
Erbarm dich, HErr, ben unſerm Jammer;

Bricht dir denn nicht dein Vater- Hertz?
Hor umer Srufftzen, Aechtzen, Klagen,

Vor allzu ubeth fft Cchu ene mertzVermogen wir kaum noch ju ſagen
Allein,
Was OD—tt thut, das iſt wohl gethan:
Zwar geht es Fleiſch und Blut
Mehr als zu bitter ein,
Ein doppelter Verluſt
Greifft die beklemmte Bruſt



Nur gar zu ſchmertzlich an.
Ach ſelten ſtellt ein Ungluck ſich alleine ein,

J

Und Blitz und DonnerSchlagwird meiſt vereinet ſeyn.

Vielleichte hatteſt Du
Hochſeeliger wohl gar Dein Lehen n
So gleich bey der ſo TreuGeliebten Tode aufgegehen,

Wofern Düu nicht bloß barum noch gelebt

Sie annoch zu beweinen.
Der Hochſte aber der die Seillen
Und ihre Thranen keünt,
Hat Dir die Ruh
So wohl als Jhr gegönut. 9

So kuſſen wir des Hochſten Vater Hand
Ob ſie üns gleich empfiudlich geſchlagen

Scheints gleich aus hatte ch.yon unß
2

gewand
Erſchickt das Creutz doch hilfft er auch mit

22 —Quu

Ruht dann, Hochſeelige, im tuhlen Schooß der Erden,

Biß wir dereinſt an jenem groſſen Tage
Befreyt von aller Plage E

Einander frolich wieberſehen werhen.

Da wird unt der Tod nicht ſcheiden.*l

Der uns jetzt geſchieden hat,
Gott ſelbſt. wird uns alsdenn weiden

Ud erfrkün in ſtiner Stadt J 32
Ewig, ewig werden wir
In dem Paradieß allhier

Mit einander Jubiliren, 3t.

und ein Engliſch Leben fuhren.
Nach



Kach der Bredigt.
I. Cor. 15. V. 42.

Es wird geſact verweßlich, und wird auf
erſtehen unverweßlich.

Ach wenn wir Chriſten
Nicht diß zum Troſte wuſten.
Daß unſer morſcher Leib, der hier auf Erden
Verweſen muß, dereinſt verklaret ſolte werden.

Kein Dhr hat je gehort, kein Auge nicht geſehn
Das Wohl ſo denen ſoll geſchehn,
Die ihn von Hertzen lieben.
Und muſſen hier manches Creutz und Plagen

Mit Seufftzen tragen;
Diß iſt das Schiboleth
Durch welches ſie dahin gelangen
Allwo ſie ewig ſeelig prangen.

ARIA.Heiſe Zahren wahrer Chriſten

Sind der ſchonſte Regen-Guß.
Denn nach Kummer und nach Leyden

Erndten ſie im Uberfluß
Uberſchwenglich groſſe Freuden.  cue

Wohl denen, welche dieſes wiſſen,
Die konnen ſich nicht krancken,

Wenn ſie ans Sterben dencken.
Sie ſehtjen ſich bald aufgeloſt
Bey ihrem JESU dort zu ſehn.
Hier muſſen
Wir dennoch in Kedars Hutten girren,
Und in dem Labyrinth der Sunden unswerwirren.

k Wie



Wie die Meeres-Wellen ſind
Und der Ungeſtumme Wind;

Alſo iſt allhier auf Erden
Unſer Lauff voller Beſchwerden.

Wer wolte nun nſicht frolich ſeyn,
Wenn JEſus ihn vom Leibe dieſes Todes will befreyn?

Wer wolte nicht mit hertzlichem Verlangen
Den Tod umfangen?

ARIA.
Brich, ſchone Stunde, brich bald an,

Da Hertz und Augen ſterbend brechen.
Nimm Jeſu meinen Geiſt nur auf
Wenn ich einſt nach vollbrachtem Lauff

Aus Schwachheit nicht mehr athem kan.
Da Capo.

So ruht der Leib nach uberſtandnem Jammer

Jn ſeiner GrabesKammer
Biß er dereinſt verklart
Den Hochſten ſieht in ſeinem Lichte
Von Angeſicht zu Angeſichte.
Wem wolte dennoch Angſt und Schrecken

Der Tod erwecken?

CHORAI.e

Kein Frucht das Weitzen-Kornlein bringt,

Es fall dann in die Erden;
So muß auch unſer irrdſcher Leih,

Zu Staub und Aſche werden.
Eher kommt zu der Herrligkeit,
Die du, HErr Chriſt, uns haſt bereit,

Durch deinen Gang zum Vater.

Trauer—



SrauerODE.
J.

—cgh weiß daß nen Erloſer lebt,

D,.—Wird, ob er ſtirbt, den Tod nicht
ſchauen,

Weil ſeines JEſu Aufferſtehn,
Auch ihn zum Leben heiſſet gehn.

2.

Jch weiß, daß mein Erloſer lebt,
Zerbrich nur ſchwaches Hauß der Seelen,

An welchem nichts als Schwachheit klebt,
Bald, bald wird dich kein Sturm mehr gpahlen,

Wenn, was verweßlich wird geſact,
Einſt unverweßlich aufferſteht.

3.

Jch weiß, daß mein Erloſer lebt,
Ach! mein Erloſer, deſſen Gnade

Von Anbeginn dahin geſtrebt,
Daß er uns, die ein hoſer Schade

Jn ewge Tods-Gefahr gebracht,
Befreyete von deſſen Macht.

k 2 4. Jch



Jch weiß, daßmein Erloſer lebt,
Mit dieſer meiner Haut umgeben,

Mit dieſem Leib, den man begrabt,
Werd ich auch ewig bey ihm leben.

Wie wohl, wie wohl wird mir geſchehn,
Wenn ich werd JEſunn ewig ſehn.

j.

Jch weiß, daß mein Erloſer lebt,
Welt, wuſtes Labyrinth der Sunden,

Wo Boßheit Retze ſtellt und webt,
Jch laſſe dich vergnugt dahinden.

Und ſuche das, was droben iſt,
Wo du mein Heyland lebſt und biſt.

J 6G. 2
Jch weiß, daß mein Erloſer lebt,

So werd ich nicht im Kampff erliegen,
Obgleich das Hertz aus Schwachheit hebt.

Ach JEſu, JEſu hilff mir ſiegen,
und laß mein letztes obba ſchreyn
Bey dir erhort und Amen ſeyni

id. ]J
1
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Pilliges Kngedencken
Bey den

Koch-Kdelichen EXEGVIEN
Des Weyland

Hochwurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen

Keerrn Wolff Giegfticd
von Kotteritz,

Auf Steinbach und Beucha,
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen, und ChurFurſtl. Durchl. zu Sach
ſen Hochbeſtalten wurcklichen Geheimbden Raths, des Hohen Stiffts Mer—

ſeburg Hochanſehnlichen DomProbſts, HochFurſtl. Durchl. zu Anhalt
Zerbſt Geheimbden Raths Directoris, wie auch Cammer

und Conſiſtorial-Præſidentens,

Und dann

Deſſen Sochſeeligen Gemahlin,
Der gleichfalls

Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,
J

D2ÊÊ νννT

Ca

IIII  ä*II
J

J

A V
gebohrnen von cymen,

ſo

I I

8 mmen
Sodenz0. Dec. Annor7ao. in Steinbach mit gehorigen Ceremonien

gehalten wurden

Peyderſeits Voch -Keeligen
Wehmuthig gewiedmet

vonvw

Dero betrubt-hinterlaſſenen ſamtlichen

Schwieger-Sohnen.



9 Ntſthlaffner Edler Greiß! da nach des
Schickſaals Schluß

—n.

Reſt,

9Dein Arbeitvolles Haupt nunmehr ſich neigen

muß, J

Nach der gewolbten Grufft bedaurenswurdig traget,

Sofrage nicht, warum wir mit betrübter Hand
Ein Todten-Opffer Dir vor andern angebrannt,
Die Deinen Sarg und Grab, um Beypderſeits zu weyhen,

Noch mit Cypreſſen-Laub und Klagen uberſtreuen.
Wir tretenwarlich nicht aus Vorwitz andie Grufſft,

S

Der offtermahls das Volck an frembde Sargeruſtt,
Gs iſt ein ſolcher Trieb/ der vonwas hohern ſtammet,

Und uns, Du weiſt es wohl, hierzu hat angeflammet.

Denn wenn ein wůtender und brauſender Orcan,

Der aufdem ſtillen Meer ſich bald erregen kan,
c.

Auf Flagg und Sregel ſchnaubt, den Maſt durch Sturm ver—

drehet,
So zittert jedermann, der mit im Schiffe ſtchet.



Was Wunder? wenn daher Dein Fall der Dich betrifft,

Jn unſer aller Bruſt viel Schmertz und Wehmuthſtifft,

Und wir Dich insgeſamt bey gar gerechten Klagen

Jn Deine Sacriſtey zu Grabe helffen tragen.
Das nahe Band, wodurch das Gluck und unſer Trieb

Uns allerſeits vorlangſt zu Deinem Hauſe ſchricb,
Dasjeglichen von uns viel Lieb und Huld genieſſen,

Und gar ein ſichres Pfand ließ in die Armen ſchlieſſen,
Will daß wir ſtatt des Dancks, den wir Dir ſchuldig ſind.J

Noch die Reliquien, ſo man im Sarge findt
Wofern wir Schuld und Pflicht nicht gar vergeſſen wollen,
Nach Wurden und Verdienſt zugleich verehren ſollen.

Wir ſtatten Dir daher das Opffer willig ab
Und treten insgeſamt an Dein geweyhtes Grab,
Wiewohl nicht ſonder Schmertz, weil, wie ein jeder ſpühret,

Der wiederhohlte Riß uns auch gedoppelt ruhret.

Wenn ein erzurnter Strahldurch Dach und Gipffel fahrt,

Erbebet jedermann im Haufe, der es hort,

Doch wenn noch einer drauff pflegt plotzlich durchzureiſſen,

So muß das Schrecken auch noch zehnmahl groſſer heiſſen.

War dicſes nicht genug? daß der erboßte Strahl,

Den Mortens Haud ergriff Dein Edelſtes Gemahl,
Von Dem wvergonn es uns, wir noch den Moder kuſen,

Weil es die Billigkeit will ſo gehalten wiſſen,
Zu unſrer aller Schmertz und groſſem Kummerniß,

Verblichner Kotteritz, in Jevern niederriß,

12 Muß



Muß leider denn Jhr Todt uns ein Magnetſches Weſen.
Das Dich zugleich ins Grab mit ziechet, laſſen leſen?

Was von dem PalmenBaum, wir man mit Wunder hort,
Die Kundger der Natur durch forſchen uns gelehrt,

Daß, wenn die Faule will den einen niederreiſſen,

Sein Nachbar auch zugleich muß mit erſtorben heiſſen,

Das trifft, gleich wie Dein Fall davon wird Zeuge ſeyn,
Nach Deiner Zehmin Todt auch mehr als richtig ein,

Der Du, wer merckt es nicht? mit ſehnlichem Verlangen,

Dieweil Sie Dir gewinckt, biſt ſchleunignachgegangen.

Ofeſtverknupfftes Band, das unauffloßlich heißt,
Und das der Tod auchnicht, wie ſonſt geſchicht, zerreißt,

Die Nachwelt, wenn ſie wird dergleichen Liebe horen,

Muß vor Verwunderung noch Euer Grab verchren.

Jndeſſen ruhet ſanfft in Eurerſtillen Grufft,

Worein Euch Beyderſeits ein hoher Trieb gerufft,
Schlafft, und genießt der Raſt, Jhr Heiligen Gebeine!

Wir gehen zwar nunmehr von Eurem Leichen-Steinec,
Damit Euch unſer Schall die Ruhe nichtbenimmt,

Wozuder Himmel ſelbſt Euch Beyderſeits beſtimmt,
e &d—

Doch wollen wir vorher Euch die Verſichrung geben,
Jhr werdet nach, wie vor, uns ſtets vor Augen ſchweben;

VvDenn Eure Tugend laßt es anders nicht geſchehn.
2

So lange ſich noch Die von uns umarmet ſchn,
Die Eure Lieb und Huld zum Pfand uns wollen ſchencken,R

znu.

t,

Wird jeglicher von uns an Euch Jw



Kehmuthige Flage,
Welche

Uber den zwar unverhofften, doch ſanfft und ſeeligen Abſchied

Seines im Leben allezeit
Hochſt-Geehrteſten und Hertzlich Geliebteſten

GerrnGroß-PAPA.
Nehmlich

Des Weyland Hoch-Wohlgebohrnen

KGeerrn Woolff Wiegfricd

von Kblleritz,
Auf Beucha und Steinbachec.

Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und Chur-Furſtlichen Durchl.
zu Sachſen Geheimbden Raths, wie auch Dom-Probſtes zu Merſeburg, und

HochFüurſtlichen Anhaltiſchen Geheimbden Raths Directoris, Cantzlers,
Cammer und Conſiſtorial- Præſidentens

zu Groß-Zerbſt,

Als Selbiger den 15. Septembr. 1720.

In der Herrſchafft Jever dieſes Zeitliche geſegnet,
und der Seelen nach in das ewige Reich

auffgenommen worden,
Aus ſchuldigſter Obſervanz ausgeſchuttet

Volff Heinrich Gottlob von Berlepſch.



Etrübte Trauer-Poſt, ſo meinem jungen Her—

tzen

Viel tauſend Ungemach und herben Jammer
bringt!

AchPoſt ach harte Poſt wie machſt du lauter Schmetzen,

Ach Fall ach ſchwererFall! der durch die Seele dringt.

Soll denn auf einmahl uns der Todt das beſte rauben?

Soll jeder Monat nur ein Todes-Botheſeyn?
So muſſen wir beſturtzt von dem Verhangniß glauben,

Das Ungluck ſtelle ſich gar zum Calender ein.

Und ſo wird unſer Hauß zum Sterben faſt gewohnet,

Die Trauer-Farb allein bleibt unſre Liberey:
J

Denn ſo der Glocken Schall von einer Traur noch thonet,

So wird ſchon dieſer Thon in unſern Ohrenneu.

Die ſee lgeöroß-Manmnma gieng hin zum TodtenReichc,

Und da noch nicht das Aug um dieſe ausgeweint,
So wirdder Groß Papazu einer bl aſſen Leiche, t

Der ,ſo ſtets ſeinen GOtt von Hertzens Grund gemeint,



Dem Konig, Furſt und Hern viellhargen committürrt,

Diie er verwaltet hat mit hochſter Treu und Ruhm,
Wie ſein Erfahrenheit genugſam hat verſpuret

Die Cammer, Cantzeley, das Conſiſtorium.

Der (wir ein reicher Strom offt vielen Landern nutzet,)

MNit ſeiner Weißheit auch ſehr vielen hat gedient,
Auf deſſen klugen Rath ſich mancher hat geſtutzet,

Der, deſſen Ehr und Preiß noch bey der Nachwelt grunt.

Der (wie ein ſchoner Baum mit ſeiner Frucht ergotzet,)

Auch vieles Heylgeſchafft und reichen Nutz gebracht,

So, daß ihn jederman ſehr hoch und werth geſchatzet.

Und ſeinen klugen Sinn und Rath hat groß geacht.

Sein Hertz war niemahls nicht vor Arme zugeſchloſſen

Weil,wie ein Regen, ſich auch ſeine Mildigkeit
Hat uber ſelbige ſehr reichlich ausgegoſſen,

Und ſie in ihrer NRoth und Elend ſtets erfreut.

Ach Abſchied! du kanſt mich biß auf den Boden drucken,

Ach Abſchied! wir biſt du mir ietzt ſo ſehr betrubt,

Ach Abſchied! du brich t mir mein Hertz in tauſend Stucken/

Ach Abſchird! deſſen, ſo ich hertzlich hier gelicbt.

Ach warum laſſet GOtt uns ſolchen Jammer ſehen?

Warum wird un er Hertz mit Ach und Wehgrkrauckt?
Ach warumlaſet s GOtt uns alſo ubel gehen,

Daß Er uns Traurigkeit mit vollem Maaß einſchenckt?
J

Doch welches Auge kan auch in t den klugſten Blicken
2

Jn den geheimbden Rath dez allerhochſten ſehn?

m 2 Wie



Wie kan ſich die Vernunfft in ſein Verhangniß ſchicken,
Das frommen Hertzen nur zum beſten mußgeſchehn.

Wohlan ich will die Hand hier auf die Lippen legen

Und ſagen: GOtt du biſt allzeit gerecht und gut!

Des ſeel gen GroßPapa Gedachtniß bleibt im Seegen,
Obgleich ſein blaſer Leib in kuhler Erdenruht.

Nun iſt die SternenBurg zu ſeiner Hof Stadt worden,

Da guldner Fried und Ruh' der Thore Wachter ſeyn.

Nun iſt Er eingeführt in hohen Himmels-Orden,

Die Engel ſtellen ſich zu ſeiner Seiten ein.

Nun lebet ſeine Seel in ſeeligem Vergnugen,
Die ſtoltze Sicherheit weiß keinen Zufall nicht,

Et ſieht die eitle Welt zu ſeinen Fuſen liegen,

Wolauter Ungluck tobt, wo Treu und Liebe bricht.
Hergegen wird Er nun ergotzt mit tauſend Freuden,

Wo ſich der Brunn des Heyls in ſeine Seel ergeußt

Woſich die Heiligen bey Chriſto JEſu weiden.
Wo Jhn des Lebens-Brodt an ſeinem Tiſche ſpeiſt.

Wo Er vollkommne Freud und Seceligkeit erreichet,

Vollkomm ne HinnnelsLuſt, vollkomin ne Heiligkeit;

So lebt Er dennoch noch, Erl
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prudens in dolore gaudio,
I

cautus in laude. comnvitio,
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K
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Das Grab der Fiebenden
Wollte

νν
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Nimoengebohrnen von Mlynru,
ſo

Und

Dero Gerrn She-Gemahls,
Des Hoch-VWohlGrebohrnen Herrn,

TD

Foolllll geu VinCerun elc J

von Mbtterit,
Auf Beucha und Steinbach,

Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und ChurFurſtl. Durchl. zu Sach
ſen Geheimbden Raths, wie auch DomProbſtes zu Merſebura, und Hoch

Furſtlichen Anhaltiſchen Geheimbden RathsDirectoris, Cantzler,

NAls Selbige Beyderſeits
Durch den zeitlichen Tod, in der Herrſchafft FJever einander in

weniger Zeit nachgefolget und in ein Grab gekommen,
Einder Hoch-herrl. Kotteritzſchen und HochAdelichen

Berleppiſchen Familie, in devoter Condolenz und
Obſervanz ergebenſter

Denen Hochbetrubten zum Troſt, ue
entdecken

M. Johann Friedrich Himmel, Paſtor in Grobitz
Jund der Pfortiſchen inipection Ach



5 2.1
Ird ein unſterblich Paar der Sterduchteit ent

Zrogen!
Das ſpeinen treuen GOtt vor allen hoch ge—

ſchatzt
hDem Hohe in der Welt mit groſer Gunſtgewogen,.

 Die der betrůhte Riß in vielen Jammer ſetzt.
Ja ſolte dieſer Tod die Hochegebohrnen HertzenJ

Von dieſem edlen Stamm nicht taſendfältig fchmertzen.

2.J JDaß unſer frommer GOtt kan Fromme nicht betrüben.„n D

Es hat ſein weiſer Rath doch alles wohl beſtimmt,

Er muß diß fromme Paar vor vielen andern lieben,
u 28

Weil Er SJEauff einmahl in ſeinen Himmel nimmt:
Dort wirder beyder Hertz mit voller Gnadelaben,

Davon SJE einen Theil hier nur gekoſtet haben.

C. J z.
Wie muß der Engel Chor ſich mit den Heilgen letzen,

Da Oott diß Theure Paar zu Chriſti Rechtenſtellt:



SJeEwerdenderer Geiſt mit Engel-Koſt ergotzen,
Weil beyder TugendLauff dem Hochſten wohlgefllt.

Sge haben nur geſucht, da SJEbery uns auff Erden.
Jn wahrer Frommigkeit den Engeln gleich zu werden.

uueent
4Kan man diß nicht ein Grab der Lirbenden benenuen,

Die ſich als wie ein Hettz, biß in den Tod geliebt:

Es ſoll der Liebe Gluth noch in der Aſche hrennen.
Biß GOttdit LebendKrafftt deun Adern wieder giebt!2.

üülWas OOtt zuſainmen fügt ſoll uch der Tod nicht ſcheiden,
2*Die Leiber deckt ein Grah, die Stelen ſind in Freuden.Ie

un. Se iceeEs mag das alte Rm nur Probam glucklich ſchatzenJ 1 5
L—

Da ſie mit ihrem Herrn dem edlen Proboſtirbt:d 1

Esmag gleich beyder Ruhm in reinen Marmor atzen.

VWeildoch die Eitelkeit des Hehdenthums verdirbt.1

4 coEr kan in jenem Buch der Redlichen beſtehen.

J J5à

Johannes Friederichk, ein Furſte neuer Zeiten
Verlohr Libyllens Hertz,ſein beſtes Liebes-Pfand/,

Drumließ er dero Grab in Weimar ſo bereiten,

Daß er an ihrer Bruſt ein Riuhe· Statgen fand:

Er folgte ihr gar bald, er ſtarb am eilften Tage,

Von welchen ſeine Luſt in dieſem Grabelage.

o 2 Es



Es konnte uns die Zeit noch mehr Exempel weiſen,

Wir wollen aber nur auf ünfre Seel ge ſehn:
Man wird die Liebes-Treu in ſpaten Zeiten preiſen,

Daß ziweh Geliebteſte zu einem Grabe gehn.d dde v—

GOtt wolle alle Treumit Himmels-Schmuck belohnen,
Vor denr SJE ewiglich in weißen Kleidern thronen.22

Der Hochſte trote ſelbſt die Hoch hetrubten Hauſer,
Die dieſer Todes Fall in tieffe Trauer hůllt.

GOtt ſeegne Dero Stammund alle edlt Reiſer,

Er bleibe Dero Lohn/ja Dero Sonil und Schild!

Dort ſollen SJEvergnugt die Seel gen wieder finden/
Dort wird die Traurigkeit und aller Schmertz verſchwinden.

Beſonders wolle GOtt mit reichem Troſt ergotzen
Das hochgeprießne Hauß/ das ſich von Berlepſch ſchreibt,

Der Hochſte wolle es zum ew gen Seegen ſetzen,

Daß deſen hoher Ruhm biß auft dir Nachwelt bleibt

Es muſſe dieſem Stamm und Zweigen glucklich gehen,

Solange um den Pol noch helle Sterne ſtehen!



Das feſtverknupffte

Kheliche Siebes Band
VWVeolte,

J

Als des Weyland
Hochwurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

GGerrn Wolff Wiegfticds
von Fbtteritz

Herrn auf Beucha und Steinbach,
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und Chur-Furſtlichen Durchl.
zu Sachſen Hochbeſtalten Geheimbden Raths, wie auch Sr. Hoch-Furſtl.
Durchl. zu AnhaltZerbſt Hochſtbetrauten Geheimbden RathsDirectoris,

Kantzlern, Cammer- und Conſiſtorial-Præſidentens, und des Hohen
Stiffts zu Merſeburg Dom-Probſtes,

VWie auch Dero im Leben
ĩ.

Hertzlich geliebteſten Frau Gemahlin,
Der auch Weyland

HochWohlgebohrnen Frauen,

F. R AKlagd
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Als Dieſelben zu aroffen Leidweſen Jhres HochAdelichen Hauſes

Annor72o. in rhalb. Wochen im Lande Jevern mit einander
die Zeitlichreit mit der Ewigkeit verwechſelt,

Ben der in Steinbach d. ao. Deeembr. gehaltenenJ D

Gedachtniß- Predigt
Nach Anleitung der TextesWorte Kuth. J. 16. 17.

Jneinem CKh ſtl Todten Gſ achJ oo rin. eptegu Bezeugung Hertzlicher Loenallion wie auch ſchuldiger Devotion

G endi4

Hoch-Seelige Guadige Herrſchafft
M ghriſtian Tonpus,

kaſt zu Steinund Lauterbach.



D D Al ſchJchmuſte mich ja ſelht Mrinlieher E

Achdencke nur zuruck an die vergmugten Zeiten.

vvn

Okehre doch nun umb, mein Engel auff der

8 enenu ĩJ J uuiut nü82J— Cch ch den,
Ob gleichder freye Geiſt imneuen Edenlacht.
Wenn Hertz, und Hertz und Hertz, und Blut und Blut ſich ſchei

den,Sothut das Scheiden weh weil man noch irrdiſch iſt;
äch aber ſchwebe nun in tauſend tauſend Freuden,
Wooo—tt das FreudenMaaß mit lauter Strohmen miſt.

Achrede mir nicht drein! Wiekan ich Dich verlaſen,

a. uvonmeinem ei und mein Ciehe ſtz

Daohne dem der Schmertz durch Marck und Adern frig

Iet—Darinnen unre Eh ein ſchouer Oummelwar;
Jch aber; Weh!ach Wehlſoll munvon Deiner Seiten?
Achnein, ich bin getreubiß auf die TodtenBaar.

4

Ja, ja, Mein lieber Schätzrdie Zeit wird wieder kommen,
Da Wir im Paradieß vergnugt benſanimen ſehn;.

Wirdaber auch zugteich Dein Getf der Weit entnennnen,
Soſchlagt jn Schtagauff Schlagm unfre Haſer ein.

a



Wwie wird nicht Stadt und Land mit unſern Liehen klagen?

Nun iſt von unſerm Schiff der Maſt und Ancker

ſorti9

Ach die Unmundigen!ndie kaum vor Ohnmacht ſagen:

Wir ſchweben auff der See und wiſſenkeinen Port.

Will jemand Deinen Sinn mit engen Schrancken meſſen,
Sozieht er Goliath des Davids Kleider an;
Wie wird nicht hie und dort ein Joſeph gar vergeſſen,
Wo nicht noch ein Patron vor Jhn was ſprechen kan.
Soll nun die GoldTinctur der Weißheit untergehen,

Mit welcher Deinen Geiſt der Geiſtder Geiſter tranckt?
Soll Dich nun Land und Volck nicht mehr als Vaterſehen?
So wird der arme Mann biß auff den Todt gekrandt.

Sind das Verlaſſene, die GDtt zum Vater haben;
Der die kunmundigen uff ſeinen Armeirttugt;
Wasiſt mir nun die Welt mit allen ihren Gaben,
Da meine Crone ſelbft ſich in die Grufft aeleat?
Und ſoll ich in dem Sturm zunachſt am Ruder ſikzen?
Die Schultern beuaen ſich, die Laſt iſt allzugroß;
Nuß nicht ein FluritenRath ün groſtn Sorgen ſchwitzen)
Undfallt doch der Gefahr offt witten in den Schoß?

Btunrredonur nicht hrein  duß ich Dich laſen ſolte, J

Jchkehre nun nichrumb, weim aleich Dein Hertzzerbricht;
Und wennguch gleuch der ævot uns Beyde fcheidenwolte,
So iſt Dein Todt niejn Todt, i iaß und laß Dich nicht.

ean.

Dein GOZ iſt anchmein TT, Dein Grab ſoll mein Grab
V ce 7  hleiben,Sein Vola iſt auch mein Volc: Was GTT zuſammenq

fugt,
Das ſoll ſich allezeit in Roth und Todt verſchreiben,

Genung, wer vor den Tandt die EhrenCronetragt.

p 2
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Jrori
2Wir ſind nun im Paradieie, wo der Ba, des3

B.

Ey ſo kon ne, Treues Hertz, Jch umarme Dich
mit Freuden,

v

Auch ſo gar nicht Alexander ſchlagt nun unſer

Band entzwey;
Hieiſt gut ſeyn: GOttes Lamm will uns Beyde

ſelber weyden,
5

Und ſo ſpricht der Nund des HErrn: Seht, ich
22

michk lls ua xace ne!
Grobitz, Beuchlitz, Stormenthal, Hauſer un

ſer Bluts Genoſſen,
Dammt nun eure Thranen Fluthen, weil uns Bey

den wohl geſchehn.
Macht nun rurr Hertzen frey, aller Jam er ſey

beſchloſſen,

2  2 rr  Ê ie  0 Êe Ê
Um ein Kleines komimen wir jung und recht ver

gnugt zuſammen. J

Wo die Majcſtat der Gottheit wie Saphir und
T

Hallekijat freuct  „die von unſtrur Blute
E 2 2i

lm Je,

bens blüht.



Shranen und Froſt,
uber dem hochſtſecligen Ableben J

Des weyland

Hochwurdigen, Hoch-Wohlgebohrnen

Herrn Wolff Giegfricd
von Kolteritz,

auff Steinhach und Beücherc.
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen c. und ChurFurſtlichen Durchiau
Sachſenec. Hochbeſtallten Geheimbden Raths, und Dom-Probſts zu Mern.
burg, wie auch HochFurſtlichen Anhalt-Zerbſtiſchen Geheimbden Raths

Directoris und Cantzlers, ſo wohl Conſiſtorial-und Cammer
Præſidentens,

Welches zu Jever in Oſt-Frießland am 1c. Seotembr. 1720. im G1. Jahre
des mit unſterblichen Ruhm gefuhrken Lebens, erfolgte,

Wie auch

Der Hoch-Wohl-Gebohrnen Frau,

J

Wagdalena von Kobttrit,
gebohrne von Rehmen,
Welches ebenfalls zu Jever den 19. Auguſtir72o. im5z. Jahr

dess hochſtruhmuchen Alters geſchahe,
Wolte

Bey deni am30. Decembr. i720.

Zu Steinbach angeſtellten ſolennen Leich-Begangniß
Aus Unterthanigkeit entwerffen

Pfarrer zu Slormthal  Dreyßckan und Klein Petſcha.
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J

h,

Daß es in Demuth ſich zu Deinen Füſſen leget,

Das zwar uichts wurdiges in ſeinen Zeilen hat,
3Doch linterthanigkeit vor Deink Hallpkelheget.

Ach! aber welcher Schlag, und hoher Todes-Fall.
Muß mir Gelegenheit zu ineinem Schreiben geben?

O hochſtbeſtürtzte Poſt, und Thranen werther Schall,

Die werthe Mutterſon Euch nun nicht langer leben!

Der Theure Kottritz ſol un Todt Gefrhrte ſeyn.
Ach heulet wer da nur das harte Schickſaal horet,

Das Schickſaal, ſo ſtatt Luſt, bringt unermeßne Pein,

Das Schickſaal, welches uns zu der Erbauung lehret.



Wie unſers COttes Thun, zwar recht doch wunderſam.
Weint Unterthanen, weint, da eure Herrſchafft fallet,

Dadieſe Trauer-Poſt in eure Hauſer kam,
Daß die Gemahlin todt, der ſch Jhl. Haupt geſelet.

Auch nur ein einzger Rißhetrübte allzuſchr,
Und ſtreute uberall, betrübende Cypreſſen;

Jedoch des andern Todtvermehrte noch vielmehr

Die Wunde, welche man ſo zeitkich nicht vergeſſen.

Jchſcheue. Hohes Hauß, Dein ungezehltes Leid

Mit meinem freyen Kiel,weitlaufftig anzuzeigen;
Den großten Unglucks-Fall die argſte Bangigkeit, v

Pflegt man vor Wehmuths-Glut, im Hertzen zu verſchweigen.

Zwey Stutzen fallen Dir; Ach Maſt und Ancker bricht!

Die Luſt und Hoffnung weicht, was kanſt du kunfftig faſſen?

Es fallt Dein HoffnungsMond, und gar Dein Sonnen—

Muß in dem Todes-Meer die hellen Strahlen laſſen!

Doch Wunden welche ſchon mehr als zu ſchmertzlich ſeyn,

Reiſt mau ungerne auff; Man ſucht ſie zu verbinden.

Erlauhe mir diß Wort: Stell alles Traurenein;
Es wird ſich ſtarcker Troſt vor Deilie Schmertzen finden.

1Dutilageſ Hohes Hauß zwey Sthlage ſind zu viel!
Zwey Riſſe drohen Uns des gantzen Hauſes ſincken!

Dochdencke was GOTtthut das ſey auch unſer Ziel.2

Wir folgen ja mit Recht deſſelben weiſen Wincken.

Nimm Du den ſtarcken &OTTzu Deinem Acker an.
Laß Jhn Dir Sonne ſeyn  ſowird er Dich beſcheinen,

Weiler ſo Luſt als Wohl uns einig geben kan,

Er kehr in wahre Luſt das Jammer/volle Weinen.

q 2 Dein
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DdDeintreugerechter GOtt, vhochſtheſturtztes

Hauß,
Zeigt Dir nach ſeiner Huld, noch wohlgeſetzte Stutzen,

Löſcht Dir faſt eine Zeit ſo Mond als Sonne aus,

So ſind ja Sterne da, die Dir Dein Gluck erhitzen.

Die Drinen ſterben zwar an einem fremden Ort,
Doch laß auch dieſes ſeyn! Es ruhen die Gebeine,

Sie ruffet auch dereinſt, des Heylands machtig Wort,

Jndeſſen ruhen Sie im Grabe nicht alleine.

Die Erde nahct vor uns kein wahres Vaterland,
Wir muſen hier nur Gaſt und Pilgerimme heiſſen.

Die wahre Ruheiſt in unſers GOttes Hand,
Da wir bey HimmelsvLuſt, die wahre Heymath preißen.

Sich an, gekrancktes Hauß, Dein Bater muß

davon,
Daman dem Landes Haupt, den Eyd der Treue giebet:

Jtzt aber ſteht Er ſelbſt vor ſeines GOttes Thron,

Da Ek in wahrer Treu GOTT ſeinen OErreNuebet.
Jch ſetzenoch zuletzt, diß tieffe Wunſchungs-Wort:

OGOTCTgubiſt getreu, du liebeſt ja die Deinen,
Sey auch dem Hohen Hauß, Erretter, Burg und

Hort.
Laß nach dem ſchweren Sturm auch wieder Sonne ſcheinen.

Laß du des Jahres Schluß, des Traurens Ende ſeyn!

Verdopple kunfftigs Jahr, Ergvickung, Troſt und Seegen,

und laß das Hohe Hauß ſich wiederum erfreun!

So wird man deine Treu mit tir“ trr Pflicht erwegen!

*1ÊÄO
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